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Albert Großhans (1907 – 2005) 
Kommunalpolitiker und Zeitzeuge

HANS MÜLLER

Blickt man auf die beim Stadtarchiv Heilbronn verwahrten schriftlichen Hinterlassenschaf-
ten von Albert Großhans, so kann man zu dem Schluss kommen: Der Ehrenbürger der Stadt 
Heilbronn muss Tag und Nacht geschrieben haben. Es gibt eine tagebuchartige Zusammen-
stellung in vier kleinen Bänden, „Daten aus meinem Leben“ genannt, sechs Bände „Erinne-
rungen“ und zahlreiche Ausarbeitungen zu allen möglichen Themen, etwa über den Besuch 
eines Internatslehrgangs an der Staatlichen Volkshochschule Schloss Tinz in Thüringen und 
er beschreibt einige besondere Reisen. Zu nennen ist auch das Großhans’sche Standardwerk 
„100 Jahre SPD Heilbronn 1874 – 1974“ – die Aufzählung könnte weiter fortgesetzt werden. 
Und es gibt – selbst für engere Weggefährten unerwartet – sechs Bände mit Gedichten, die 
jeweils einem Gesamtthema zugeordnet sind. 

In einem Rundfunkinterview des SDR 4 Frankenradio Heilbronn vom November 1989 führte 
Albert Großhans aus, die Geschichte der Heilbronner SPD habe er auf Veranlassung des sei-
nerzeitigen Heilbronner SPD-Vorsitzenden Günter Erlewein (MdL) geschrieben, alles andere 
aber aus eigener Initiative, und er habe noch weitere druckfertige Manuskripte vorliegen.1 
 Großhans schrieb nicht nur, um der Nachwelt Informationen und Meinungsäußerungen zu hin-
terlassen. Für ihn war das Schreiben – man spürt dies vor allem aus seiner Aufzeichnung über 
Krieg und Gefangenschaft – auch ein Mittel, um sich mit Ereignissen auseinanderzusetzen, die 
ihn tief bewegten und beschäftigten. Wie viele andere Kriegsteilnehmer hatte auch er über 
diesen Lebensabschnitt mit den Angehörigen kaum gesprochen. Er arbeitete diese Erlebnisse 
schriftlich auf. 

Kindheit und Jugend in Sontheim – Prägungen

Am 11. Mai 1907 wurde dem Feinmechaniker Albert Großhans (sen.) und seiner Ehefrau 
 Friederike geborene Rechkemmer das erste Kind geboren. Der Bub erhielt den gleichen Vor-
namen wie der Vater: Albert – später werden ihn die meisten Bert nennen. In den folgenden 
Jahren erblickten die Geschwister Emilie (1908), Heinrich Wilhelm (1909) – stets Heini ge-
nannt –, Erwin (1911) und Lydia (1915) das Licht der Welt. 

Das Geburtshaus von Albert Großhans in der Hauptstraße 23, mitten im alten Ortskern des 
heutigen Heilbronner Stadtteils Sontheim, steht noch. Es diente der früheren Ortsherrschaft, 
dem Deutschen Orden, als Gerichtsgebäude. Ältere Fotos zeigen das zweistöckige Haus mit  

1 Barbara Denz, Rundfunkinterview 1989
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hohem Dach grau und ramponiert. Es 
sieht heute ansehnlicher aus, liegt aber 
noch immer in einer Gegend, in der nicht 
die wohlhabenden Sontheimer zu Hause 
sind. 

Sontheim war bis zur Mediatisierung des 
Deutschen Ordens im Jahr 1805 katho-
lisch geprägt und bäuerlich strukturiert. 
Eine Reihe von Industrieansiedelungen – 
Zwirnerei Ackermann (1869), Schuhfabrik 
Wolko (1891), Süddeutsche Camerawerke 
(1902; ab 1909 als Nettel-Camera-Werk) – 
und die damit verbundene starke Zuwan-
derung brachten Dynamik in den Ort. In 
den Betrieben wuchs eine selbstbewusste 
Arbeiterschaft heran. Bereits 1888 wurde 
in Sontheim der SPD-Ortsverein gegrün-
det, nur wenige Jahre nach der SPD-Grün-
dung in Heilbronn (1874) und noch vor der 

Gründung in Böckingen (1890). Diese Entwicklungen haben auch die Familie Großhans und 
den jungen Albert beeinflusst. 

Albert Großhans (sen.) war bei der Geburt des ältesten Sohnes 26 Jahre alt, seine Ehefrau 
 Friederike war 23. Die beiden hatten im Herbst 1906 in Sontheim geheiratet. Sie waren – wie 
viele andere Sontheimer – „vom Land“ zugewandert. Der Vater war am 7. März 1881 in Lutzen-
sägmühle bei Murrhardt als uneheliches Kind der Karoline Großhans geboren worden. Der 
Vater des Kindes stammte aus einer angesehenen, wohlhabenden Metzgerfamilie. Doch der 
Erzeuger entzog sich seinen Vaterpflichten und wanderte nach Amerika aus, wahrscheinlich 
war er von der Familie unter Druck gesetzt worden. So blieb Karoline Großhans mit dem Kind 
allein zurück und verdiente den Lebensunterhalt als Weißnäherin. Sie bekam noch zwei Töch-
ter, die sie ebenfalls lange Zeit allein versorgte. Den Vater der Mädchen heiratete sie erst viele 
Jahre später. Die drei Geschwister seien stolz auf ihre tapfere Mutter gewesen, schrieb der 
Enkel Albert Großhans (jr.). Für ihn war die Großmutter als alleinerziehende Mutter eine eman-
zipierte, selbständige Frau.2 In der Familie von Karoline Großhans wurde davon gesprochen, 
dass die Vorfahren aus dem württembergischen Mömpelgard eingewandert sein könnten und 
vielleicht Grandjean geheißen haben. Schriftliche Belege dazu gibt es allerdings nicht.

Albert Großhans’ Mutter Friederike geborene Rechkemmer arbeitete in Sontheim als Zwirnerin 
bei der Firma Friedrich Ackermann. Am 21. Juli 1884 in Meimsheim im damaligen Oberamt 
Brackenheim (heute Kreis Heilbronn) geboren, wuchs sie in einer Familie mit acht Kindern auf. 
Die Vorfahren waren vermutlich als Religionsflüchtlinge (Waldenser) in die Nachbarorte Nord-
hausen und Dürrenzimmern eingewandert und schließlich in Meimsheim sesshaft geworden. 

2 Albert Großhans, Daten, Band 1, 2000, Seite 4

Das Geburtshaus von Albert Großhans in Sontheim, 
Hauptstraße 23, aufgenommen 1977.
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Bei beiden Elternteilen werden also Verbindungen ins Französische vermutet. Mag sein, dass 
in der Familie ab und zu über jene Vorfahren gesprochen wurde, die einst von „draußen“ 
 kamen und damals „Ausländer“ waren. Hier mögen bei Albert Großhans die Wurzeln gelegt 
worden sein für sein späteres Engagement hinsichtlich der Städtepartnerschaft mit Béziers in 
Frankreich und Port Talbot in Wales, für seine Weltoffenheit und für sein Interesse an anderen 
Ländern.

Über seine Kindheit sagte Albert Großhans in dem Rundfunkinterview von 1989, sie sei gewe-
sen wie bei allen anderen auch. Die Anzahl von vier Geschwistern und der Lebensweg des klei-
nen Albert wiesen nicht Ungewöhnliche auf. Auffallend ist, dass die Familie nach der Geburt 
des Ältesten immer wieder in Sontheim umgezogen ist. In seinen Aufschrieben nennt Groß-
hans die Anschriften Bottwarbahnstraße 9, Schwabenstraße 8, Friedrich-Ackermann-Straße 
9/2, Quellenstraße 10 und schließlich das Eigenheim Mauerstraße 46.3 Von 1912 bis 1913 zog 
die Familie nach Bönnigheim im damaligen Oberamt Brackenheim. Die Firma Nettel-Camera, 
bei der Großhans (sen.) arbeitete, war nach Stuttgart verlegt worden und der Vater musste 
nun dort zur Arbeit gehen. Im Sommer 1913 kam die Familie Großhans nach Sontheim zu-
rück; der Vater fand Arbeit bei der Eisengießerei und Fabrik für Landwirtschaftsmaschinen 
Weipert & Söhne in Heilbronn.

Am 1. Mai 1914 wurde der kleine Albert in die Evangelische Staufenbergschule in Sontheim 
eingeschult. Der Vater musste 1916 zum Militär, die Mutter arbeitete wieder bei der  Zwirnerei 
Ackermann. Albert, der Älteste, war für die Betreuung der Geschwister und für alle möglichen 
Hausarbeiten zuständig. Nach dem Ende des Krieges war der Vater zunächst arbeitslos und 
schuftete dann als Kanalarbeiter für die Firma Baresel am Bau der Staustufe Horkheim. Der 
zwölfjährige Bub erhielt beim Essentragen auf die Baustelle erste Einblicke in die harte Arbeits-
welt der Bauarbeiter am Neckarkanal. Großhans schreibt in den „Erinnerungen“, die Stimmung 
bei den Beschäftigten im Kanalbau sei für das Unterland ein Alarmzeichen gewesen. Manche 
Demonstration habe dort ihren Ausgang genommen und die Bürger seien mit Fragen konfron-
tiert worden, deren Tragweite sie manchmal erst viel später übersehen  konnten. 4

Nach sieben Schuljahren, am 30. April 1921, schloss Albert Großhans die Schule ab. Seine Leh-
rer meinten, er solle seinen Fähigkeiten entsprechend Lehrer oder Kaufmann werden. Doch 
die finanziellen Verhältnisse der Familie ließen dies nicht zu. Am 1. Mai 1921 – unmittelbar 
nach der Schulentlassung – begann der Vierzehnjährige bei der Firma Hermann Wolff & Co, der 
Sontheimer „Schuhbude“ (Wolko), seine Lehre als Oberlederzuschneider. 

Albert Großhans hatte früh gelernt, selbständig zu sein und Verantwortung in der Familie zu 
übernehmen. In dieser Kindheit und Jugend mögen die Grundlage für wesentliche charakter-
liche Eigenschaften liegen, die ihn viele Jahre später als Stadtrat und Fraktionsvorsitzenden 
ausgezeichneten: Ernsthaftigkeit, Fleiß, Arbeitseifer und Verlässlichkeit.

 

3 Albert Großhans, Daten, Band 1, 2000, Seite 9
4 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 1, 2000, Seite 22
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Erste Begegnungen mit der Politik

Sontheim war damals voller Wachstum, aber auch voller gesellschaftlicher Spannungen. In sol-
chen Gemeinden wurde ab Mitte des 19. Jahrhunderts bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs 
ein besonderer Typ sozialdemokratischer Kommunalpolitiker geprägt: Arbeiter, Handwerker, 
selbstbewusste und selbständig denkende Männer (die „politisierenden“ Frauen waren da-
mals noch selten) und in der Arbeiterkultur verwurzelt. Für die nächste Generation – für die 
von Albert Großhans und seinen Freunden – wurden diese Männer zu Vorbildern und gleich-
zeitig zu Persönlichkeiten, mit denen sie sich auseinandersetzen konnten. 

Albert Großhans ist in einer armen Familie aufgewachsen, in der das Politische eine Rolle spiel-
te. Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs trat der arbeitslose Vater in die KPD ein. Die Söhne 
Albert und Heini waren damit überhaupt nicht einverstanden. Sie bedrängten den Vater und 
erreichten, dass er die KPD wieder verließ. Man kann nur ahnen, welche heftigen Diskussionen 
darüber am Abendbrottisch der Familie geführt wurden. 

Ein weiteres Beispiel belegt, wie sehr sich Privates und Politisches im Elternhaus Großhans 
durchwirkten: Mit 18 Jahren trat Albert Großhans im März 1925 aus der evangelischen Kirche 
aus. Anlässlich des Kirchenaustritts besuchte der Sontheimer Pfarrer die Familie, doch das 
Gespräch verlief nicht sehr ersprießlich. Als der Pfarrer den Eltern wegen eines länger zurück-
liegenden Vorfalls Vorhaltungen machte – der jüngere Bruder Erwin war auf dem Schulweg 
vom Hund eines Sontheimer Metzgers angegriffen und schwer verletzt worden – erklärte die 

Die SAJ-Gruppe Heilbronn-Unterland im Naturfreundehaus Steinknickle, 1925. Albert Großhans sitzt vorn in der Mitte.
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ganze Familie den Kirchenaustritt.5 Albert Großhans ist nie mehr in die Kirche eingetreten. Zu 
ergänzen ist, dass der Bruder Erwin Großhans 1930 an den Folgen des Hundebisses starb. Die 
Trauerrede bei der Beerdigung hielt der Sontheimer SPD-Vorsitzende Fritz Sohn.

Bald nach dem Beginn der Lehre bei Wolko trat Großhans dem Schuhmacherverband bei und 
wurde im Betrieb gewerkschaftlich aktiv. Seine erste politische Heimat fand er in der Sozia-
listischen Arbeiterjugend (SAJ). Nachdem sich 1922 die SPD und die USPD vereinigt hatten, 
schlossen sich auch die beiden Jugendorganisationen in der SAJ zusammen. Erster SAJ-Vor-
sitzender war Max Westphal; ihm folgte 1928 Erich Ollenhauer, der später, von 1952 bis 1963, 
die SPD führte. Zusammen mit der Mutterpartei wurde auch die SAJ am 22. Juni 1933 von den 

5 Albert Großhans, Daten, Band 1, 2000, Seite 10; zum Datum 28.3.1925

Der Spielplatz der Sozialistischen Arbeiterjugend in Sontheim, um 1927.
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Nationalsozialisten verboten. Sie hatte damals rund 50.000 Mitglieder. Letzter Unterbezirks-
vorsitzender der SAJ in Heilbronn war Alberts Bruder Heini Großhans, der von 1930 bis zum 
Verbot 1933 auch dem Landesvorstand unter Vorsitz von Erwin Schöttle angehörte. 

Ein junger Arbeitskollege hatte Albert Großhans 1923 zu einer Veranstaltung der Sozialisti-
schen Arbeiterjugend mitgenommen und der knapp 16-Jährige war begeistert. Er ging auf den 
Sontheimer SPD-Vorsitzenden zu und mit Hilfe von Mitgliedern der Sontheimer SPD-Gemein-
deratsfraktion und mit tatkräftiger Unterstützung der Geschwister Emilie und Heini wurde in 
Sontheim am 1. März 1923 eine SAJ-Gruppe gegründet. Bereits 1927 konnte der vereinseige-
ne Spiel- und Sportplatz an der Hofwiesenstraße eingeweiht werden. Der geplante Bau eines 
Jugend heims wurde 1933 durch die Machtübernahme der Nationalsozialisten verhindert. Der 
zwischen den heutigen Wohngebäuden Hofwiesenstraße 99 und 101 gelegene Platz wurde 
enteignet, später verkauft und nach 1945 überbaut.

Mit großem Enthusiasmus kam Albert Großhans vom SAJ-Reichsjugendtag 1925 in Hamburg 
zurück. Dort hatte er Max Brauer, den jungen, energischen ersten sozialdemokratischen Bür-
germeister aus Altona erlebt, der nach dem Untergang der NS-Diktatur als Regierender Bür-
germeister Hamburgs eine beispielhafte Persönlichkeit in der SPD werden sollte. Besonders 
beeindruckt war der junge Großhans von Gustav Radbruch, Justizminister in der Weimarer 
Republik, und dessen Aussage: „Wir Jungsozialisten sind die Sorgenkinder der Partei; aber das 
macht mir keine Sorge, denn daß wir da sind, daß geistiges Ringen in der Partei zu spüren ist, 
ist wertvoller als alle Einwände. Was wäre die Partei, wenn sie nicht Bewegung wäre.“6

Die Teilnahme am Hamburger Jugendtag hatte für Großhans schlimme Folgen: Im August 1925 
wurde er bei Wolko entlassen, er arbeitete anschließend bei der Schuhfabrik Hermann Müller 
in Sontheim und wechselte im Mai 1928 zu Salamander nach Kornwestheim. Auch dort war 
er gewerkschaftlich aktiv und saß 1929 bei einem Streik in der Streikleitung. So verwundert 
nicht, dass er im Sommer 1929 nach der Rückkehr von einem Bildungsurlaub – entgegen der 
ursprünglichen Zusage – nicht mehr eingestellt wurde. Im Dezember 1929 kam Großhans zu-
rück nach Sontheim und wurde als Notstandsarbeiter im Straßenbau beschäftigt. 

Bereits 1925 sammelte Großhans erste journalistische Erfahrungen und auch Anregungen 
für sein späteres kommunalpolitisches Engagement. Der Sontheimer SPD-Gemeinderat Karl 
Hanselmann hatte ihn beauftragt, für die sozialdemokratische Tageszeitung Neckar-Echo die 
Berichte aus dem Sontheimer Gemeinderat zu schreiben. In dieser Zeit begegnete er auch 
erstmals dem Journalisten Will Schaber und dessen damaliger Ehefrau Else Rüthel. Großhans 
und der ins Exil in die USA gegangene Schaber trafen sich Ende der 1970er Jahre wieder und 
pflegten eine dauerhafte Freundschaft. 

Über die Gemeinderatsberichte hinaus schrieb Großhans auch über andere Themen. Im Januar 
1926 veranstaltete der SAJ-Unterkreis seine Kreisgeneralversammlung in Sontheim und „BG“ 
(Bert Großhans) berichtete darüber ausführlich im Neckar Echo. Ein ursprünglich geplanter Fa-
ckelzug der SAJ scheiterte am Einspruch des Schultheißen und Feuerwehrkommandanten. 
Daraufhin zogen die SAJ-ler – ohne Fackeln – in einem mächtigen Zug durch die Hauptstraße 

6 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 1, 2000, Seite 11



HEILBRONNER BIOGRAPHIEN | 1 11

von Sontheim. Bei dieser Kreisgeneralversammlung wurde Albert Großhans zum Schriftführer 
des SAJ-Unterkreises gewählt.

Dem jungen Großhans und seinen Freunden mangelte es nicht an Selbstbewusstsein. Am 
20. Oktober 1928 veröffentlichte er im Neckar-Echo einen bemerkenswerten Aufruf mit der 
Überschrift: „Die Jungen und die Alten! Vertrauen gegen Vertrauen“. Darin warb er bei den 
„Alten“ in der Partei, den „Jungen“ Verantwortung zu übertragen. „Gebt uns Jungen Aufgaben 
zu lösen, wir werden sie erfüllen mit dem ganzen Mut unserer jugendlichen Begeisterung. Und 
ihr werdet uns glauben und zufrieden sein.“7 Dies zeigt, Großhans war bereit, sich politisch zu 
engagieren, Bereits 1925, als ein Redner kurzfristig ausgefallen war, hielt er als 18-Jähriger in 
Ochsenburg im Zabergäu seine erste Wahlkampfrede.

Aufstieg durch Bildung – Tinz

Sozialer Aufstieg bedeutet für benachteiligte Bevölkerungsgruppen, sich zur Mitte der Gesell-
schaft hin zu bewegen, bedeutet eine faire Teilhabe am wirtschaftlichen, sozialen und kulturel-
len Reichtum der Gesellschaft und auch das Recht, den Gang der Gesellschaft mitentscheiden 
zu können. Kein einfacher und vor allem kein einseitiger Prozess. 

7 Neckar-Echo vom 20.10.1928 (ZS 10136 Albert Großhans)

Festumzug zum 20-jährigen Jubiläum der Sozialistischen Jugendinternationale 1927 in Stuttgart, 
hier die SAJ-Gruppe aus Sontheim.
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Die Arbeiterbewegung war zwar von Anfang an auch eine Bildungsbewegung, doch ähnlich 
wie bei Albert Großhans war Arbeiterkindern im Kaiserreich der Aufstieg innerhalb des etab-
lierten Bildungssystems nur schwer möglich. Sie mochten noch so begabt sein, ihre Chancen 
auf dem Weg nach oben waren äußerst gering. Erst die Weimarer Republik leitete einen Wan-
del ein. Doch zu der Zeit schienen die Lebensweichen für Großhans bereit gestellt zu sein. Zwar 
war er ein eifriger Hörer bei der Sontheimer Außenstelle der Volkshochschule, er ließ kaum 
einen Vortrag aus. Doch der Besuch von VHS-Vorträgen war wenig systematisch und brachte 
keine Abschlusspapiere. Er spürte wohl bald, dass zum weiteren Aufstieg eine zielgerichtete 
Weiterbildung erforderlich sein würde. 

Auf Empfehlung von SAJ-Freunden bewarb er sich bei der Staatlichen Heimvolkshochschule 
Schloss Tinz bei Gera in Thüringen. Manche würden Schloss Tinz aus heutiger Sicht etwas ge-
ringschätzig als „sozialistische Kaderschmiede“ bezeichnen. Doch in solchen Einrichtungen – 
außerhalb des regulären Bildungssystems – wurden jene Persönlichkeiten geformt, die auch 
in den nachfolgenden dunklen Jahren ihre aufrechte demokratische Gesinnung nicht verga-
ßen, jene späteren „Männer und Frauen der ersten Stunde“, die Deutschland nach dem Zwei-
ten Weltkrieg so nötig brauchte, um der Gesellschaft eine neue Grundlage zu geben. 

Auf die Heimvolkshochschule in Thüringen war Großhans durch Mundpropaganda aufmerk-
sam geworden. So hatte Luise Plapp (verheiratete Böhringer), die in der um 1919/1920 gegrün-
deten Heilbronner Arbeiterwohlfahrt engagierte war, 1928 diese Schule besucht. SAJ-Freunde 
aus Plochingen und Ulm hatten ihm begeistert über Schloss Tinz berichtet, und schließlich 
gab es noch verwandtschaftliche Beziehungen seiner späteren Ehefrau Martha Glaßer nach 
Thüringen. Ihr Großvater Gottwart Riedel lebte in Stadtroda; mit dessen Sohn Karl, einem 
überzeugten Sozialisten, verband Albert Großhans später eine herzliche Freundschaft. Albert 
Großhans bewarb sich und wurde für den XIII. Männerlehrgang angenommen; am 31. Juli 1929 
traf er auf Schloss Tinz ein. 

Diese Zeit des systematischen Lernens war für Großhans Chance und Herausforderung zu-
gleich. Er erkannte, was ihm bildungsmäßig fehlte und schrieb dazu: „Es galt für mich einiges 
aufzuholen. Trotz aller persönlicher Anstrengungen waren eben die Voraussetzungen für den 
Lehrgang bei mir nicht so, wie sie bei denen sein konnten, die nicht im Betrieb, sondern irgend-
wo sonst für sich erübrigen konnten. Sei dies im Büro oder einer Dienststelle, die viel mehr Zeit 
für sich selbst freimachen konnten. Und die dadurch auch Gelegenheit fanden, sich an zahlrei-
chen Abenden in geeigneten Diskussionen viel Wissenswertes zuzulegen, das ihnen nun auch 
hier weitgehend zugute kam.“8 

Man spürt aus diesen Zeilen, mit welchem innerlichen Druck Arbeiterkinder in jener Zeit 
umgehen mussten. Die Grundlagen für Ehrgeiz und Fleiß, jene wesentlichen Elemente der 
 Großhans’schen Persönlichkeit, wurden auch auf Schloss Tinz gelegt.

8 Albert Großhans, Heimvolkshochschule Tinz, 2003, Seite 4
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Unter den Dozenten in Tinz schätzte Großhans den Schulleiter Otto Jenssen ganz besonders. 
Der blinde Lehrer habe ihn anfangs scharf angefasst, „hat wohl eingesehen, daß meine, wie er 
sagte, opportunen und naiven Ansichten ganz allmählich, dafür aber umso fester in jene streng 
wissenschaftlich-revolutionären Bahnen glitten, wie er sie von seinen Schülern  forderte“.9

Die Hörerschaft in Tinz war zwar überwiegend deutsch, doch es gab auch junge Leute aus 
der Schweiz, aus Dänemark und aus Schweden. Darunter war Torsten Nilsson, der von 1962 
bis 1971 schwedischer Außenminister war. Anlässlich einer Nordlandreise des Heilbronner Ge-
meinderats im September 1963 traf Großhans den früheren Studienfreund von Tinz im schwe-
dischen Außenministerium in Stockholm wieder. Er berichtet, dass Torsten Nilsson die kleine 
Besuchergruppe aus Heilbronn – dazu gehörte der Erste Bürgermeister Dr. Karl Nägele und 
der Parteifreund und Gemeinderatskollege Erwin Fuchs – zunächst zurückhaltend empfangen 
habe. Mit Nilssons Frage: „Wie hast du das 3. Reich hinter dich gebracht?“, sei aber eine herz-
liche Verbindung hergestellt worden.10

Ohne Zweifel hat Großhans in jener Zeit auf Schloss Tinz auch Weltoffenheit gelernt; heute 
würde man sagen, in Tinz lernte er Diversität zu schätzen und zu akzeptieren. Beim gemein-
samen Lernen und Zusammenleben im Internat fanden die Teilnehmer neue Freunde mit 

9 Albert Großhans, Heimvolkshochschule Tinz, 2003, Seite 4
10 Albert Großhans, Heimvolkshochschule Tinz, 2003, Seite 21

In Tinz 1929, mit Albert Großhans (in der zweiten Reihe stehend, Dritter von links).
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 unterschiedlichem kulturellem Hintergrund. Ein emotionales Erleben, das auch erklären kann, 
warum sich Großhans später so intensiv für die Heilbronner Städtepartnerschaften einsetzte. 

Ist es angemessen, in der Lebensbeschreibung des Heilbronner Ehrenbürgers Albert Großhans 
auch über „Großhans und die Liebe“ zu schreiben? In seinen „Tinzer Erinnerungen“ berichtet 
er sehr einfühlsam über eine wachsende Zuneigung zu der Stuttgarterin Anne Beßler. 

Anne Beßler kam eines Sonntags auf Schloss Tinz „hereingeschneit“. Sie hatte in der Gegend 
eine Stelle als Erzieherin in einem Mädchenheim angetreten – ein „Mädle“ aus Stuttgart, „das 
nun allein in diesem Sprechgewirr in Thüringen stand, wobei sie ganz durch Zufall erfahren 
hatte, das hier im Schloß dann und wann auch Schwaben seien“. Sie hat den 22-jährigen In-
ternatsstudenten Albert Großhans gleich bei der ersten Begegnung wohl sehr beeindruckt. 
„Unterhaltung würde es sicher genug geben, denn bereits jetzt schon hatten wir Fragen an-
gesprochen, die versprachen, recht interessant zu werden. Dabei würde uns beiden reichlich 
Gelegenheit gegeben sein, die geistigen Klingen zu kreuzen und sich gegenseitig zu Ansichten 
zu bekehren, denen der andere jeweils bisher fremd oder gar ablehnend gegenüberstand.“11 

Großhans musste damals eine weitreichende Entscheidung treffen: für Anne Beßler oder für 
die zu Hause in Heilbronn wartende Martha Glaßer. Er schreibt, dass er über die „Diskussio-
nen“ mit Anne Beßler regelmäßig Martha nach Hause berichtet habe. Wie tief er Martha dabei 
in seine damalige Gefühlslage hat blicken lassen, lässt sich aus dem Begriff „Diskussionen“ 
nicht ergründen. Die Art und Weise, wie er mehr als siebzig Jahre nach Tinz darüber schrieb, 
offenbart eine unbekannte, eine zutiefst menschliche Seite seiner Persönlichkeit.

Das Ende der romantischen Geschichte zeigt wieder den rationalen und klardenkenden Albert 
Großhans. „Was mir wertvoll war, die Treue zu der einmal gewählten und anvertrauten Ge-
fährtin fürs Leben. Nicht, daß auch mir einmal dieses oder jenes Mädel gefallen hätte, dafür 
war ich zu aufgeweckt und interessiert. Aber die Liebe und Treue zur einmal erwählten Frau, 
der späteren Mutter unserer gemeinsamen Kinder, trug auch in späteren vielen harten Jahren 
den Sieg davon.“12 Im Anschluss an den Lehrgang blieben er und Anne Beßler noch brieflich 
im Kontakt. Anne Beßler übersiedelte in die Schweiz; die Verbindung brach mit Beginn der NS-
Herrschaft ab. 

Verlust der Arbeit und Heirat 

Für all das Positive, das er in Tinz erlebte, musste Großhans einen Preis bezahlen: Er verlor 
seinen Arbeitsplatz bei Salamander in Kornwestheim, wo er seit Mai 1928 beschäftigt war. Vor 
Antritt des Lehrgangs hatte man vereinbart, dass er formell kündigen und sich vor Lehrgangs-
ende wieder bewerben sollte. Was zunächst wie eine Formalie aussah, ermöglichte Salaman-
der, mit Großhans, damals Sekretär des Schuhmacherverbandes, einen aktiven Gewerkschaf-
ter loszuwerden. Die Wiedereinstellung wurde – wie bereits erwähnt – verweigert, den Grund 
erfuhr er vertraulich vom Betriebsleiter: Es war die Beteiligung an der Streikaktion im Frühjahr 
1929. Großhans leistete anschließend zunächst Notstandsarbeit im Straßenbau und fand ab 

11 Albert Großhans, Heimvolkshochschule Tinz, 2003, Seite 13
12 Albert Großhans, Heimvolkshochschule Tinz, 2003, Seite 14
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30. Mai 1930 Arbeit bei der Schuhfabrik Carl Setzer & Söhne in Künzelsau – bei wesentlich ge-
ringerem Lohn. 

In die Künzelsauer Zeit fiel die Eheschließung von Albert Großhans mit Martha Glaßer am 
20. Juni 1931. Als Trauzeugen auf dem Heilbronner Standesamt fungierten die Freunde und 
Genossen Emil Gailing und August Steppat. Gailing war – wie Großhans – nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs einer der „Männer der ersten Stunde“. Die SPD-Kreiskonferenz am 28. De-
zember 1945 wählte ihn zum Kreisvorsitzenden; von 1946 bis 1962 war Gailing Mitglied des 
Gemeinderats der Stadt Heilbronn. Steppat war seit Mai 1929 als Nachfolger von Will Schaber 
Redakteur des Neckar-Echo. 

Eine große Hochzeitsfeier gab es nicht. Die Neuvermählten fuhren noch am gleichen Tag zu-
rück an ihre Arbeitsstellen – Albert nach Künzelsau und Martha nach Neuenstein. Die beiden 
hatten sich bei der SAJ kennengelernt. Marthas Familie stammt aus Eisenach in Thüringen, 
wo sie am 20. Mai 1908 geboren wurde. Im Alter von einem Jahr kam sie 1909 mit den Eltern 
nach Heilbronn. Die Familie wohnte zunächst im Heilbronner Industriegebiet und später in der 
Faißtstraße 12. Marthas Vater Julius Glaßer war von Beruf Wagner und arbeitete bei einer Heil-
bronner Karosseriefabrik. Während seiner Studienzeit auf Schloss Tinz hatte Albert Marthas 
thüringische Verwandte kennen und schätzen gelernt.

Akademie der Arbeit

Albert Großhans bemühte sich um weitere Bildungsmöglichkeiten. Auf Schloss Tinz hatte er 
volkswirtschaftliches und gesellschaftspolitisches Grundlagenwissen erhalten, das er nun ver-
tiefen wollte. Er erwog ein Studium an der Hochschule für Politik in Berlin, entschied sich je-
doch für die Akademie der Arbeit (AdA) in Frankfurt am Main. Am 1. Oktober 1931 begann dort 
das Studium im elften AdA-Lehrgang. Für die AdA – die heute als gemeinnützige Stiftung des 
DGB, des Landes Hessen und der Stadt Frankfurt geführte Europäische Akademie der Arbeit 
an der Universität Frankfurt am Main – hatte er sich auch deshalb entschieden, weil er dort 
relativ rasch einen Studienplatz bekam. Da er jedoch keine spätere Tätigkeit bei den Gewerk-
schaften anstrebte, konnte er von diesen kein Stipendium erhalten. Er finanzierte das Studium 
aus seinen geringen Ersparnissen und vor allem mit tatkräftiger Unterstützung seiner Ehefrau 
Martha.

In Frankfurt besuchte Großhans eine Reihe von Lehr- und Studiengängen, zum Beispiel beim 
Institut für Sozialforschung und beim Institut für Genossenschaftswesen. Ähnlich begeistert 
wie über die Lehrer auf Schloss Tinz schreibt er über die Dozenten in Frankfurt. Er berichtet 
über unvergessliche Stunden mit dem hervorragenden Arbeitsrechtler Prof. Dr. Hugo Sinz-
heimer, „der uns stundenlang fesseln konnte und in seinen Formulierungen und in der Präg-
nanz seiner Argumente einfach unübertroffen war“.13 Für das Fach Wirtschaftspolitik war Prof. 
Erik Nölting zuständig; er war nach 1945 der erste Wirtschaftsminister des Landes Nordrhein-
Westfalen. 

13 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 1, 2000, Seite 22
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Als gewerkschaftliche Einrichtung war die AdA für die Nationalsozialisten ein ständiger Stein 
des Anstoßes. Großhans berichtet über einen SA-Überfall auf die Lehrgangsteilnehmer im 
Jahr 1932, bei dem er durch einen Hieb mit dem Koppelschloss an der Unterlippe verletzt wur-
de. „In besonderer Erinnerung blieb mir dabei …, daß die Frauen unseres Lehrgangs von den 
Rängen der Aula aus mit den dortigen Blumentöpfen auf die Angreifer warfen und damit in das 
Getümmel und Ringen bei den Auseinandersetzungen mutig eingriffen“, schildert Großhans in 
einer Broschüre über eine dieser Frauen, Edith Respondeck, das Geschehen.14 

Edith Respondeck aus Berlin machte als kluge und aktive Sozialistin einen tiefen Eindruck 
auf ihn und er verstand sich gut mit ihr, doch es gab keine Wiederholung der Tinzer Roman-
ze. Während der NS-Diktatur verlor man sich aus den Augen. Durch eine Veröffentlichung im 
„Sozialdemokrat-Magazin“ kam die Verbindung 1984 wieder zustande und es ergab sich drei 
Jahre lang ein Briefwechsel. Großhans erfuhr das Lebensschicksal der tapferen Frau: Bis 1933 
arbeitete sie in der Werbeabteilung des SPD-Parteivorstands und war danach als Grenzgänge-
rin zwischen Berlin und dem Exilvorstand der SPD in Prag eingesetzt, was teilweise lebensge-
fährlich war. Nach Kriegsende verschlug es Edith Respondeck nach Wermelskirchen im Rhein-
land, wo sie für die SPD im Gemeinderat saß und auch sonst politisch aktiv war.15 

14 Albert Großhans, Edith Respondeck, 2000, Seite 3
15 Albert Großhans, Edith Respondeck, 2000, Seite 5 – 7

Akademie der Arbeit in Frankfurt am Main 1932, mit Albert Großhans (auf der dritten Stufe von unten sitzend, Mitte).
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Nach dem Ende des Lehrgangs kam Großhans am 30. Juni 1932 nach Heilbronn zurück. Er 
war erneut arbeitslos und wohnte zunächst bei der Schwiegermutter; Martha war noch immer 
in Neuenstein beschäftigt. Schließlich fanden die beiden eine Einliegerwohnung in der Auer-
bachstraße, der späteren Martin-Luther-Straße, im Süden von Heilbronn.16

Arbeitslos zu sein bedeutete für Großhans nicht, untätig zu sein. Zu jener Zeit richtete der 
Berufsberater des Heilbronner Arbeitsamtes einen Ausbildungskurs für jugendliche Erwerbs-
lose ein und Großhans wurde mit der Durchführung des Kurses beauftragt. Für ihn war dies 
wohl eine bedeutsame Aufgabe: Der bildungshungrige Großhans gab nun Bildung an andere 
weiter; er wurde zum Lehrer, so wie man ihm dies bereits 1921 bei der Schulentlassung an-
geraten hatte. Man wird Großhans in dieser Funktion immer wieder begegnen, etwa in der 
Kriegs gefangenschaft, beim Montagskreis der SPD und während der letzten Lebensjahre im 
Altenheim in Sontheim.

Den Arbeitslosenkurs besuchten junge Gewerkschafter und Sozialdemokraten, Kameraden 
aus dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold und vereinzelt auch junge KPD-Mitglieder. Großhans 
dürfte eine ganze Reihe der Kursteilnehmer persönlich gekannt haben. Kein Zweifel, bei einer 
solchen Kurszusammensetzung war immer wieder mit hitzigen Diskussionen zu rechnen. Mit 
der Machtübernahme der Nationalsozialisten wurde der Kurs eingestellt. 

Am 31. Oktober 1932 berichtete das Neckar-Echo über eine Veranstaltung im Heilbronner 
„Falken saal“ unter dem Motto „Jungwähler unter roten Freiheitsfahnen“.17 Als Redner traten 
auf: Emil Gerlach, Hermann Gerstlauer, August Weinstock, Dr. Georg Schwarzenberger, Else 
Veigel und Albert Großhans – junge Sozialdemokraten, die zum großen Teil auch nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs wieder aktiv waren. Albert Großhans sprach als letzter der jun-
gen Redner und griff die Nationalsozialisten scharf an. „Die Nationalsozialisten machen sich 
wohl die antikapitalistische Sehnsucht der Massen zunutze, aber sie stützen nur den Kapitalis-
mus und schaffen ihm frei Bahn, indem sie die Arbeiterorganisationen zerstören wollen.“ Aber 
auch das Verhalten der Kommunisten nahm er ins Visier. Schon früher, am 21. März 1930, hatte 
er sich in einem Beitrag im Neckar-Echo mit den Kommunisten auseinandergesetzt. Unter der 
Überschrift „Was trennt uns von der KPD?“18 verurteilte er die Verelendungstheorie, der die 
Kommunisten anhingen und lobte die Arbeit der Sozialdemokratie. Sein Fazit: „Der Arbeiter, 
der … die Unmöglichkeit der kommunistischen Weltrevolution einsieht, wird zur Sozialdemo-
kratischen Partei kommen.“ Zeit seines Lebens hat Großhans den Kommunisten misstraut; 
spätere Erlebnisse haben ihn in seiner Abneigung noch bestärkt. 

Die Jungwählerveranstaltung im Hotel Falken blieb nicht ohne Wirkung. Das Wahlergebnis am 
6. November 1932 fiel für die Sozialdemokraten etwas freundlicher aus, als bei der Wahl vier 
Monate zuvor. Fritz Ulrich konnte das im Juli verlorene Heilbronner Reichstagsmandat wie-
dergewinnen. Die SPD verlor jedoch im Reich erneut zwölf Mandate. Die Nationalsozialisten 
verloren reichsweit zwar zwei Millionen Stimmen und 34 Sitze, doch die Hälfte der früheren 

16 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 1, 2000, Seite 24
17 Neckar-Echo vom 31.10.1932 (ZS 10136 Albert Großhans)
18 Neckar-Echo vom 21.3.1930 (ZS 10136 Albert Großhans)
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NS-Wähler wanderten zu den Deutschnationalen. Das Ende der ersten deutschen Demokratie 
war – aus Mangel an Demokraten – nicht mehr fern. 

1933: Zerstörte Freiheit – zerschlagene Lebensperspektiven

In der Dauerausstellung des Heilbronner Hauses der Stadtgeschichte wird auch der dunkels-
te Geschichtsabschnitt der Stadt – 1933 bis 1945 – dokumentiert. So berichtet ein Laufband 
unter der Überschrift „Acht Wochen im Frühjahr 1933“ mit Daten, Texten und kleinen Video-
Clips darüber, wie Heilbronn in wenigen Wochen „gleichgeschaltet“ wurde. Nachdem der grei-
se Reichspräsident Hindenburg am 30. Januar 1933 Hitler zum Reichskanzler ernannt hatte, 
agierten die neuen Machthaber auf zwei Ebenen: Die „großen“ Entscheidungen fielen in  Berlin, 
die „kleinen“ Dinge wurden vor Ort erledigt. 

Es können hier nicht alle Gründe und Zusammenhänge dargestellt werden, warum Deutsch-
land und seine Bürgerinnen und Bürger trotz vieler Warnungen zu einem Regime überliefen, 
das das Land nach wenigen Jahren in den Abgrund führte. Mit der Zustimmung zum sogenann-
ten Ermächtigungsgesetz am 23. März 1933 übertrug der Reichstag alle Macht im Staat auf die 
Reichsregierung und letztlich auf Hitler. Die Reichsregierung konnte damit in eigener Kompe-
tenz Gesetze erlassen. Die Alarmglocken aller demokratischen Parteien hätten angesichts des 
Artikels 2 laut schrillen müssen: „Die von der Reichsregierung beschlossenen Reichsgesetze 
können von der Reichsverfassung abweichen …“ Der Weg in die Diktatur war damit frei; Hitler 
konnte verfassungswidrige Gesetze erlassen, die noch am gleichen Tag in Kraft traten. Eine ge-
richtliche Anfechtungsmöglichkeit gab es weder für die Bürger noch für den Reichstag. 

Auch in Heilbronn gab es entscheidende Abstimmungen, etwa am 16. März 1933. Im Gemein-
derat wurde an diesem Tag über die Stellvertretung für den erkrankten Oberbürgermeister 
Emil Beutinger beschlossen. Der Vorgang zeigt, wie sich die Nationalsozialisten auch auf ört-
licher Ebene Mehrheiten verschafften: Nicht durch Argumente und Überzeugung, sondern 
durch brutale Gewalt erreichte die NSDAP, die im Gemeinderat nur drei der 30 Ratsmitglieder 
stellte, den bisherigen OB-Stellvertreter abzuwählen und durch einen Mann aus ihren Reihen 
zu ersetzen. Auf dem Weg zur Sitzung wurden die beiden SPD-Stadträte Karl Britsch und Ernst 
Riegraf in aller Öffentlichkeit auf dem Marktplatz von einem SA-Trupp zusammengeschlagen 
und – es klingt wie Hohn – anschließend von der Polizei in „Schutzhaft“ genommen. Mehrere 
andere Mitglieder des Gremiums wurden ebenfalls „ausgeschaltet“. Bei nur noch 17 anwesen-
den Stadträten erreichte die NSDAP eine Mehrheit für ihr Vorhaben.

Albert Großhans hat sich später mit dieser Zeit und den unsäglichen Konsequenzen für 
Deutschland und auch für die Stadt Heilbronn immer wieder beschäftigt. Große Beachtung 
fand seine 113 Seiten starke Dokumentation „Das nationalsozialistische Regime und seine 
Auswirkungen auf Heilbronn“, die 1982 erschien. Nicht ohne Stolz vermerkte er, dass es den 
Nationalsozialisten – sie wollten aus der „jüdisch-marxistischen Hochburg Heilbronn“ eine 
„nationalsozialistische Musterstadt“ machen – selbst bei den „Terrorwahlen“ am 5. März 1933 
nicht gelang, in Heilbronn die Mehrheit zu gewinnen. 
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Am 7. März 1933 wurde das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, dem auch Großhans angehörte, 
verboten. Am 12. März 1933 besetzten SA-Trupps das Verlagsgebäude der Heilbronner SPD-
Zeitung Neckar Echo und das Heilbronner Gewerkschaftshaus. Am 22. Juni 1933 wurde die SPD 
im Deutschen Reich verboten – die Saat des „Ermächtigungsgesetzes“ ging auf.

Auch die persönlichen Lebensperspektiven von Albert und Martha Großhans waren wenig 
hoffnungsvoll. Großhans konnte die Früchte seiner Fortbildungsbemühungen von Schloss 
Tinz und der Akademie der Arbeit nicht mehr ernten. Nachdem die Nationalsozialisten den 

Das Gebäude der sozialdemokratischen Tageszeitung Neckar-Echo wird am 12. März 1933 
von bewaffneten SA-Männern besetzt.
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Kurs für junge Arbeitslose, den Großhans geleitet hatte, im Frühjahr 1933 beendeten, wurde er 
erneut arbeitslos und im Juli 1933 beim Fürsorgeamt „ausgesteuert“. Nachmittags leistete er 
dort als Türsteher Pflichtarbeit. 

Auf Fürsprache des damaligen Leiters des Amtes erhielt er vom Gewerbereferat der Polizei im 
September 1933 einen Stadthausierschein für Schuhwaren – Großhans war nun selbststän-
dig. Die erforderliche Ware lieferte der frühere Arbeitgeber Heinrich Setzer aus Künzelsau. Der 
Wandergewerbeschein sicherte nicht nur das Einkommen; er war für Großhans auch die Basis 
für laufende Kontakte mit den Partei- und Gesinnungsfreunden. Er hatte genügend politische 
Einsicht, um zu erkennen, dass Deutschland äußerst gefährlichen Zeiten entgegenging.

Großhans hat seine Empfindungen immer wieder in Gedichtform niedergeschrieben. Verbitte-
rung und Ohnmacht sprechen aus einem der Verse seiner „Ballade um Hitler“19:

Lumpen, Strolche, Vagabunden
hatten sich gar bald gefunden.
Tagediebe, Bankrotteure,
ausgeschiffte Marodeure
fanden sich in hellen Haufen,
dem Heilspropheten nachzulaufen,
und mit seiner Räuberbande
zu ziehen durch die deutschen Lande.

Widerstand?

Albert Großhans hat die Situation in Deutschland in der ersten Hälfte des Jahres 1933 wie folgt 
beschrieben: „Noch hatten wir Jüngeren aus der SPD bis zum 1. Mai 1933 die Hoffnung, daß 
es vielleicht durch einen Generalstreik, den wir von den Gewerkschaften erwarteten, gelingen 
könnte, eine politische Kursänderung herbeizuführen. Dann aber war auch diese Hoffnung 
durch das Verhalten der Gewerkschaftsführung zunichtegemacht. Wir hatten kein Verständnis 
dafür, mußten aber neue Wege zum Widerstand finden.“20

Den Begriff Widerstand hat Großhans nach 1945 immer wieder verwendet. Bereits in der Ein-
führung seiner Dokumentation „Das nationalsozialistische Regime und seine Auswirkung auf 
Heilbronn“ wirft er grundsätzliche Fragen zu Schuld und Verantwortung auf: „Wann immer 
sich später einmal Bürger dieser Stadt oder ihre Gäste mit dem schweren Schicksal Heilbronns 
an jenem 4. Dezember 1944 befassen werden, wird sich ihnen die Frage aufdrängen, ob und 
wo diese Stadt und ihre Bewohner ein solches Los selbst mitverschuldet hatten. Ob und wie 
die Herrschaft der Nationalsozialisten mit ihrem grausamen Ende von den Menschen dieser 
Stadt mit provoziert, in welcher Weise auch nur durch ihr Verhalten bewußt gefördert und 
unterstützt wurde. Ob und wie weit sich auch in Heilbronn Bürger fanden, sich dem verhäng-

19 Albert Großhans, Aufschrei und Hoffnung, 1999, Seite 10 – 12
20 Albert Großhans, Mit offenen Augen unterwegs, 1994, Seite 5
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nisvollen Treiben entgegenzustemmen oder die zumindest nicht bereit waren, aktiv dazu bei-
zutragen, diesem Unheil Vorschub zu leisten.“21 

Hier stellt Großhans in verschachtelten Sätzen schwierige Fragen. Der These einer Kollektiv-
schuld der Deutschen hat er nie zugestimmt, eben weil er um den Widerstand gegen die 
National sozialisten wusste. Illusionen über die Ziele und Methoden der Nationalsozialisten 
machte er sich zu keiner Zeit. Am Ende der Dokumentation zitiert er aus einem Aufruf des 
NS-Reichsstatthalters Wilhelm Murr an seine Gefolgsleute, der am 17. März 1933 in großer 
Aufmachung im Heilbronner Tagblatt veröffentlich worden war: „In diesen Tagen habt Ihr …. 
Geschichte gemacht, von der die fernsten Geschlechter mit leuchtenden Augen erzählen wer-
den.“ Großhans bemerkt dazu: „Tränen, nichts als Tränen waren es, die unsere Augen sahen. 
Und wir alle sind weit davon entfernt, von dem, was war, mit leuchtenden Augen zu erzählen.“22

Aber war Großhans – etwa so, wie sein späterer Gemeinderatskollege Willy Jaisle – in dem ört-
lichen Widerstand gegen die Nationalsozialisten mit eingebunden? Jaisle gehörte der Wider-
standsgruppe um Karl und Sophie (Sascha) Kaiser, Hellmut Riegraf, Hermann Gerstlauer, Paul 
Engel und Eugen Freimüller an und wurde am 13. Juni 1939 zu drei Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Zunächst, so berichtet Großhans, sei er für kurze Zeit wie gelähmt gewesen, weil der 
erwartete Widerstand gegen die „Machtergreifung“ Hitlers ausblieb. Dann begann er, Informa-
tionen über die Entwicklungen andernorts zu sammeln und nahm Verbindung zu auswärtigen 
Freunden auf. 

Der Widerstand von Großhans – so könnte man sagen – war vorsichtiger, planvoller und weni-
ger spektakulär. Im Frühjahr 1934 unternahm er zusammen mit seinem Freund Paul  Bergmann 
aus Neckarsulm auf dessen Motorrad eine Rundreise zu Genossen und Studienfreunden in 
Heidelberg, Frankfurt am Main und Gera, wo sie Otto Jenssen, den geschätzten Lehrer aus 
Zeiten der Heimvolkshochschule Schloss Tinz, besuchten. Großhans resümierte als Ergebnis 
dieser Reise, „daß Illusionen über einen baldigen Sturz Hitlers, die bis zur Machtergreifung und 
auch die ersten Monate danach noch gehegt worden waren, nun einfach nicht mehr zu halten 
waren“.23 

Eine zweite „Erkundungsreise“ – er hat sie als „Reise in die Freiheit“ bezeichnet – führte 
 Großhans am 2. August 1934 zusammen mit seiner Frau Martha in die Schweiz. Mit der Bahn 
fuhren die beiden zunächst nach Zürich, wo sie Ernst Lanz trafen, ein Jugendfreund des Bru-
ders Heini. Anschließend waren sie, getarnt als echte Touristen, eine Woche lang mit Fahr-
rädern unterwegs und besuchten auch die spätere Heilbronner Partnerstadt Solothurn. 
 Wesentlicher Zweck der Reise war – ähnlich wie bei der Fahrt nach Thüringen –, herauszu-
finden, was andernorts geschah und um Orientierung und Aufmunterung zu finden. In Zürich 
kamen sie auch mit dem früheren SPD-Reichstagsabgeordneten Arthur Crispien zusammen, 
der sich ins schweizerische Exil hatte retten können. „Aus seinem Munde hörten wir Neuigkei-
ten über Deutschland und die allgemeine politische Situation, von denen wir zu Hause nichts 
erfahren hätten. So hörten wir ganz andere Meldungen und Auffassungen zu dem, was sich 

21 Albert Großhans, Das nationalsozialistische Regime, 1982, Seite 1
22 Albert Großhans, Das nationalsozialistische Regime, 1982, Seite 148
23 Albert Großhans, 100 Jahre SPD Heilbronn, 1974, Seite 68
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in Bad Wiessee, München und Berlin zugetragen hatte und sich als vollendete Sicherung der 
Alleinherrschaft des Diktators Hitler gegen etwaigen Widerstand der Wehrmacht und auch der 
angenommenen Widersacher aus den eigenen Reihen abzuzeichnen begann.“24 Großhans be-
zog sich hier auf die Ereignisse Ende Juni/Anfang Juli 1934, die von den Nationalsozialisten als 
Maßnahme gegen einen angeblichen Putsch der SA beschrieben wurde, in Wirklichkeit aber 
eine kaltblütige Mordaktion Hitlers und der NSDAP war. 

Welches Fazit zog Großhans aus dieser „Reise in die Freiheit“? Es fällt auf, dass er am Schluss 
seines Reiseberichts nichts mehr darüber schreibt, wie für ihn der weitere Widerstand gegen 
das NS-Regime aussehen könnte. War es die Einsicht in die Gefahren? Oder die geringen Er-
folgsaussichten eines Widerstandsunternehmens? Oder Resignation? Wohl von allem etwas. 
In Heilbronn hielt man zwar untereinander Verbindung, doch man bewegte sich sehr vorsich-
tig. Es kam durchaus vor, dass frühere Freunde plötzlich grußlos aneinander vorbeigingen. Es 
gab Leute, die aus den verschiedensten Gründen „umgeschwenkt“ waren. Bei der späteren 
Be- oder Verurteilung dieses Verhaltens nach 1945 hielt sich Großhans stets zurück. 

Sicherlich sprachen die aufrechtgebliebenen Freunde aus der SAJ und der SPD nicht nur über 
das Wetter, wenn sie sich begegneten. Man tauschte Meinungen aus, beurteilte die Lage, mun-
terte sich gegenseitig auf – hoffnungsfrohe Gespräche dürften dabei nicht geführt worden 
sein. Illusionen über ein baldiges Ende des NS-Regimes hatte Großhans nicht. Dass Genossen 
wie Jaisle oder Gerstlauer gefährlich lebten, konnte er sich zusammenreimen, nachdem bei 
Jaisle mehrmals Hausdurchsuchungen stattgefunden hatten. Einzelheiten über ihre konspira-
tive Arbeit erzählten Jaisle und Gerstlauer weder Großhans noch anderen. Dies wäre für alle 
Beteiligten äußerst gefährlich gewesen. Hoffnungslosigkeit oder auch eine das eigene Innere 
schützende Gleichgültigkeit mögen Begriffe sein, die die Gefühlslage der meisten früher akti-
ven Genossen beschreiben können. 

Vorkriegszeit 

Im Heilbronner Adressbuch 1934 wird die Anschrift der Eheleute Großhans mit Martin-Luther-
Straße 41 angegeben. Der Wandergewerbeschein sicherte den Lebensunterhalt und nicht nur 
Albert Großhans, sondern auch sein Bruder Heini und weitere NS-Gegner waren als Hausie-
rer mit Waschmitteln, Öl, Textilien und Schuhwaren unterwegs. Manche Genossen, wie etwa 
der frühere Landtagsabgeordnete Fritz Ulrich, wurden nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
körperlich drangsaliert. Ulrich wurde im Frühjahr 1933 mehrmals verhaftet und verschwand 
schließlich für mehrere Monate im KZ Heuberg bei Ebingen. Großhans vermutete, dass er zu-
nächst deshalb ungeschoren blieb, weil er wiederholt auswärts lebte – etwa in Künzelsau oder 
Frankfurt am Main. Um weiterem Ungemach aus dem Weg zu gehen, zog er mit seiner Fami-
lie – am 20. August 1935 war der Sohn Hasso geboren worden – nach Böckingen in die Klingen-
berger Straße 62 (damals Adolf-Hitler-Straße). Doch die Obrigkeit fand ihn schließlich auch 
dort. Er wurde 1935 mehrmals zur Arbeit in der Schuhfabrik Friedrich Weber in Heilbronn, Gop-
peltstraße 7, dienstverpflichtet, die Aufträge für das Militär ausführte. 

24 Albert Großhans, Mit offenen Augen unterwegs, 1994, Seite 9
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Zur Verbesserung der wirtschaftlichen 
Situation der Familie bemühte sich Groß-
hans um einen ortsfesten Schuhverkauf. 
Im April 1937 erhielt er vom Landrats-
amt die Genehmigung zur Errichtung 
einer Verkaufsstelle für Schuhwaren in 
 Böckingen. Doch nach einem Einspruch 
von  Böckinger Einzelhändlern hob das In-
nenministerium die Genehmigung wieder 
auf; Großhans musste wieder als Hausie-
rer losziehen. Im November 1937 klappte 
es dann doch: Er konnte von der Witwe 
Mina Schüle ein kleines Schuhgeschäft im 
Dorfgraben 44 (damals Steiermarkstra-
ße) in Böckingen übernehmen und zum 
15. Januar 1938 eröffnen; am 1. Juli 1938 
zog die Familie Großhans auch in die Woh-
nung im Haus ein. Und wieder gab es Na-
delstiche: Weil er die Geschäftsübernah-
me nicht angemeldet hätte, erhielt er eine 
polizeiliche Verfügung. Welche Strafe da-
mit verbunden war, ist nicht überliefert.

Am 12. Juli 1938 wurde die Tochter Edith geboren. In normalen Zeiten hätte man für die Fami-
lie Großhans von einer positiven Zukunftsperspektive sprechen können. Doch die Zeiten wa-
ren 1938 für einen politisch denkenden Mann wie Albert Großhans längst nicht mehr normal. 
Dass Hitler den Krieg vorbereitete, war absehbar. Am 1. September 1939 begann der Zweite 
Weltkrieg. 

Bereits um 1937/38 wurde Albert Großhans zum Sicherheits- und Hilfsdienst SHD (Polizei-
reserve) eingezogen. Damit verbunden war die zeitweilige Kasernierung in der Heilbronner 
Mittelschule in der Schulgasse. Neben der theoretischen Ausbildung an den Wochentagen gab 
es sonntags Schießübungen. Damit waren auch alle weiteren Überlegungen zu Thema Wider-
stand erledigt. Denn nun konnte die Obrigkeit einen womöglich nicht regimetreuen Mann 
leichter überwachen und die Genossen konnten ihm zur eigenen Sicherheit nur noch mit Vor-
sicht begegnen.

In die Zeit beim SHD fallen die Untaten der Reichspogromnacht des 9./10. November 1938, 
bei der auch die prächtige Synagoge in Heilbronn zerstört wurde. Zahlreiche jüdische Woh-
nungen wurden überfallen und die Bewohner misshandelt. Großhans war in jener Nacht nicht 
im Dienst, sondern zu Hause in Böckingen. Die Vorgänge blieben ihm deshalb in lebhafter Er-
innerung, weil sich SA-Leute und Polizeibeamte später beim Ausbildungsabend hohnlachend 
darüber unterhielten. „Ganz besonders hervorgetan hatte sich dabei allem Anschein nach 
auch der SA-Mann Franz B. (der nach 1945 zu meinem Entsetzen Fahrer bei einer Heilbronner 

Albert Großhans als 29-Jähriger, 1936
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 Behörde war), während sich unser Zugführer im SHD, Polizeimeister Sch. über die großspuri-
gen Erzählungen des SA-Mannes sichtlich erfreute und ihm Beifall zollte.“25 

Man kann sich vorstellen, wie sehr solche Erlebnisse Großhans innerlich umgetrieben haben. 
Er durfte keinen Kommentar dazu abgeben, durfte nicht sagen, was er von solchen „Helden-
taten“ hielt. Er registrierte in der Heilbronner Öffentlichkeit hilfloses Entsetzen und den Jubel 
der NS-Anhänger. Die Tatenlosigkeit von Polizei und Feuerwehr konnte er nicht verstehen. Bei 
einem Interview in einer Schule im Jahr 1995 war sein Zorn und seine Bitterkeit noch immer 
zu spüren, als er gefragt wurde, wie die Pogrome in der Öffentlichkeit gerechtfertigt wurden. 
Seine kurze Antwort: „Mit ständigen Lügenmeldungen.“ Auf die weitere Frage, ob ihm und der 
Allgemeinheit diese Begründungen glaubhaft erschienen, antwortet er: „Mir nicht. Fragen Sie 
darüber die damals Jubelnden von Hitler und Goebbels.“ 26

Albert Großhans hat seine Empfindungen über die Zerstörung der jüdischen Gotteshäuser 
in ein Gedicht gegossen, das viele Jahre später bei einer Gedenkveranstaltung vorgetragen 
 wurde:

Nacht des Schreckens27

Scheiben klirren, 
Bücher brennen.
Menschen irren durch die Nacht.

Braune Horden,
drohen, morden.
Hetzen Bürger wohldurchdacht
in die Nacht der langen Messer,
die den Juden zugedacht.

Stiefel dröhnen,
Unheil kündend
nimmt der Schrecken seinen Lauf.
Keiner hält die braunen Horden
mehr in diesem Treiben auf.

Ahnungslose Menschen hasten
schreckensbleich
von Ort zu Ort.
Auf den Aufgescheuchten lasten
furchterregend fort und fort
Hassgesänge sonderbleichen,
Schreie, die das Herz erweichen.

25 Albert Großhans, Zitiert in Daten, 2000, Band 1, Seite 19
26 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 6, um 2002 Seite 10
27 Albert Großhans, Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot, um 1980, Seite 19
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Kriegsdienst bis zum bitteren Ende

Im Mai 1940 wurde der 33-jährige Familien-
vater Großhans zur Wehrmacht nach Ludwigs-
burg eingezogen und in Horb am Neckar mit 
der Zielrichtung Frankreich ausgebildet. Doch 
der Frankreichfeldzug ging rasch zu Ende und 
seine Einheit wurde aufgelöst. Großhans tat 
anschließend als Landschütze an verschiede-
nen Standorten in Oberschwaben als Schrei-
ber und Gerichtssachbearbeiter Dienst. Im 
Oktober 1944 wurde er „vom Heldenklau er-
fasst“, berichtete er.28 Über eine Zwischensta-
tion in Dänemark kam der Unteroffizier Groß-
hans schließlich im Februar 1945 an die Front 
im Raum Kohlfurt, Löwenberg, Hennersdorf 
im damaligen Schlesien. 

Sohn Hasso und Tochter Edith berichte-
ten, dass ihr Vater so gut wie nie von seinen 
Kriegserlebnissen erzählte. Manchmal über 
Nebensächliches, etwa über das Essen oder 
davon, wie er Kräuter gesammelt hatte, um 
davon Tee gegen seine Magenbeschwerden 
zu bereiten. Erst Jahrzehnte später, als der 
Schwiegersohn Horst Setzer Fragen stellte, habe er sich geöffnet. Insbesondere die Reise zu-
sammen mit Edith und Horst im Sommer 1998 nach Schlesien, wo er das Kriegsende erlebt 
hatte, habe ihn zum Reden gebracht. Allerdings hat Großhans die schlimmen Kriegserlebnisse 
und die Sinnlosigkeit des Krieges detailliert niedergeschrieben.29 Das Schreiben bot ihm die 
Möglichkeit zur Auseinandersetzung und zur Aufarbeitung jenes dunklen Abschnitts der deut-
schen Geschichte, der auch sein Leben so sehr ergriffen hatte.

Am 9. Mai 1945 kam er in russische Kriegsgefangenschaft; Endstation ist das Gefangenenlager 
Lauban (heute Luban) im damaligen Niederschlesien, 24 km östlich von Görlitz. Dieses Lager 
– eine ehemalige Infanteriekaserne, in der zeitweilig rund 20.000 Kriegsgefangene unterge-
bracht waren – war von der russischen Armee eingerichtet worden; im September 1945 ging es 
in polnische Verwaltung über. Hier erlebte Großhans das, was man unter dem Begriff „Lager-
koller“ zusammenfassen kann. Im Kapitel „Parolen ohne Hoffnung“ seiner Dokumentation be-
schreibt er Einzelheiten: Hoffen und Bangen auf Entlassung, Hunger, schlechte Kameradschaft 
und Denunziantentum. Er kritisiert auch die bessere Verpflegung und Unterbringung der Offi-
ziere. „Heute – 6. Juli 1945 – hat sich der erste Kamerad in einem Schwermutsanfall erhängt.“30

28 Albert Großhans, Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot, um 1980, Seite 31
29 Albert Großhans, Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot, um 1980
30 Albert Großhans, Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot, um 1980, Seite 81

Albert Großhans. 1941.
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Doch Großhans kämpfte gegen die Hoffnungslosigkeit an und blieb aktiv. Er wurde zum La-
ger-Ordnungsdienst eingeteilt. „Es ist ein Zwitterding mit vielen Aufträgen, aber keiner recht-
lichen Grundlage zum Handeln.“ Mehr Freude bereitete ihm eine andere Aufgabe, die ihm 
und einem Kameraden übertragen wurde: Sie sind für die Lagerbücherei mit etwa 3.000 bis 
4.000 Büchern zuständig. Zusammen mit einem Archivar aus Bremen organisierte Großhans 
vier Dichter- Abende – zum ersten Abend kamen 90 Zuhörer – und er brachte eine Gruppe zu-
sammen, in der SPD-Schulungsarbeit gemacht wurde. Und damit nicht genug: „In den letzten 
Tagen habe ich viel gelesen. Vor allem ein Werk über Schillers Jugendzeit bis zur Flucht nach 
Mannheim. Es hat mich ganz erfaßt und meine Liebe zu ihm wieder vertieft.“31 In einem polni-
schen Kriegsgefangenenlager Schiller wieder zu begegnen, war für Albert Großhans gewiss ein 
beeindruckendes Erlebnis. 

Doch prägender für seine spätere politische Arbeit waren seine Erfahrungen mit den deut-
schen Kommunisten im Lager. Es gibt Berichte darüber, wie das gemeinsame Leiden im KZ 
die früheren Feindschaften zwischen Sozialdemokraten und Kommunisten überwinden half. 
Im Kriegsgefangenenlager Lauban war dies offenbar nicht der Fall. Großhans beschreibt die 
mehrtägigen Diskussionen und den Versuch der Kommunisten, im Antifa-Komitee des Lagers 
ein Übergewicht über die sozialdemokratischen und christlich-demokratischen Komitee-Mit-
glieder durchzusetzen. Er berichtet von „wenig angenehmen Auseinandersetzungen mit den 
kommunistischen Mitgliedern der Antifa, die immer mehr eine Bevormundung der Nichtkom-
munisten versuchen und dadurch eine kommunistische Vorherrschaft im Lager behaupten 
wollen, bei der es meistens nur um einige leibliche Vorteile geht“.32 Großhans kam zu dem 
eindeutigen Schluss: „Jede Intrige und Gemeinheit ist ihnen gut genug, so daß wir uns Ge-
danken machen, wie es um die auch von uns einmal für notwendig gehaltene Einheitsfront 
aller Demokraten nach den schrecklichen Erlebnissen der NS-Diktatur bei solchem Verhalten 
bestellt sein würde. Wir wissen nicht, ob die Vernunft zu Hause mehr wirksam ist, als dies hier 
im Lager der Fall ist.“33

Großhans musste das Lagerleben nicht sehr lange ertragen. Aus gesundheitlichen Gründen 
wurde er aus der Kriegsgefangenschaft entlassen und traf nach einer Odyssee quer durch 
Deutschland am 2. November 1945 bei seiner Familie in Böckingen ein. Martha Großhans hatte 
sich und die beiden Kinder mit dem kleinen Schuhgeschäft durch den Krieg gebracht.

Neustart mit zwei Entscheidungen

Unmittelbar nach seiner Rückkehr wurde Großhans wieder politisch aktiv. Am 27. Dezember 
1945 wählte ihn die konstituierende Mitgliederversammlung der Böckinger SPD zum Ortsver-
einsvorsitzenden. Bei der ersten Gemeinderatswahl nach dem Zusammenbruch der NS-Dik-
tatur am 26. Mai 1946 wurde er als einer der 15 SPD-Stadträte gewählt. Die meisten Stimmen 
auf der Liste erhielt Ernst Riegraf, Großhans lag nach Stimmenzahl an fünfter Stelle. Gewählt 
wurde auch sein Bruder Heini Großhans.

31 Albert Großhans, Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot, um 1980, Seite 75
32 Albert Großhans, Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot, um 1980, Seite 101
33 Albert Großhans, Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot, um 1980, Seite 105
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Doch in welche Richtung sollte er sein künf-
tiges Leben orientieren? Welche politischen 
Ziele – und damit unmittelbar verbunden –, 
welchen beruflichen und privaten Weg soll-
te er einschlagen? Die Antwort auf diese 
Fragen lässt sich an zwei Daten festmachen:

Die erste Entscheidung fiel am 26. März 1946: 
Großhans würde nicht in den Journalismus 
gehen. An jenem Tag wurde auf Vorschlag 
von Fritz Ulrich von den amerikanischen 
Stellen die Lizenz für eine überparteiliche 
Tageszeitung in Heilbronn an Paul Distel-
barth und Hermann Schwertfeger erteilt – 
es ist die Geburtsstunde der Heilbronner 
Stimme. Neben Distelbarth und Schwert-
feger waren vonseiten der Heilbronner SPD 
Fritz Knapper, Franziska Schmidt und Albert 
Großhans zu der Besprechung in Stuttgart 
mitgefahren. Schwertfeger wünschte dort, 
dass Großhans als freier Mitarbeiter der Zei-
tung die Verbindung zu den Gewerkschaf-
ten und der KPD herstellt – ein Vorschlag, 
der vorher nicht abgesprochen war. Es kam 
zu einem Wortwechsel; Großhans lehnt insbesondere ab, Verbindungsmann zu den Kommu-
nisten zu  werden. 

Das zweite wichtige Datum war der 30. Mai 1946. Eine SPD-Wahlkreiskonferenz in der Heil-
bronner Volksküche in der Werder-/Happelstraße hatte über die Kandidaten für die Wahl zur 
Verfassungsgebenden Landesversammlung für Nordwürttemberg-Nordbaden zu entschei-
den. Großhans wurde dazu von seinem Ortsverein Böckingen vorgeschlagen. Die Heilbron-
ner SPD nominierte zunächst Fritz Ulrich und Franziska Schmidt, schickte dann aber über-
raschend noch Emil Gerlach gegen Großhans ins Rennen. Daraufhin zog Großhans noch vor 
einer Entscheidung und gegen die Auffassung der Böckinger Genossen seine Kandidatur zu-
rück. An diesem Tag beschloss er, nur noch auf kommunaler Ebene und nicht in der „großen 
Politik“ aktiv zu sein. 

Rückblickend begründete er diese Entscheidungen – einschließlich der Absage an eine haupt-
berufliche Tätigkeit bei der Stadtverwaltung – wie folgt: „Die persönliche und politische Frei-
heit schien mir bereits zu dieser Zeit nach vielen Jahren Erfahrungen in den hinter mir liegen-
den Jahren mehr wert und empfehlenswerter, als in einer Behörde oder einer Organisation im 
Brot zu stehen. Auch dann, wenn ich – wie mir voll bewußt war – mich finanziell und was den 
persönlichen Einsatz betraf – um einiges schlechter stellen würde.“34

34 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 3, um 2001, Seite 3

Albert Großhans im Juli 1946.
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In geschäftlichen Dingen zeigten Albert und Martha Großhans Weitsicht. Im März 1949 zog die 
Familie samt Schuhgeschäft vom etwas abseits gelegenen Dorfgraben in Böckingen um in 
die Klingenberger Straße 52, wo ein Jahr später eine wesentliche Erweiterung möglich wur-
de. Doch Großhans dachte weiter. Der Wiederaufbau von Geschäften in der zerbombten Heil-
bronner Innenstadt zog Käufer und Kaufkraft von den Stadtteilen ab. Deshalb verlegte er im 

Das Wohn- und Geschäftshaus von Albert und Martha Großhans am Hafenmarkt, um 1960.
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Dezember 1951 das Geschäft in die Sülmerstraße 33 und damit ins Stadtzentrum. Im Oktober 
1952 bezog die Familie eine Wohnung im wiederaufgebauten Wohn- und Geschäftshaus Loh-
torstraße 24. Der Sontheimer Albert Großhans war auf dem Umweg über Böckingen nun zum 
Heilbronner geworden. 

Der Umzug hatte Konsequenzen für seine Stellung in der SPD: Er gab den Vorsitz des SPD-Orts-
vereins Böckingen ab, sein Nachfolger dort wurde der unermüdliche Erwin Fuchs. Geschäftlich 
ging es bei Großhans weiter voran. Im Mai 1956 eröffnete er im eigenen Geschäftshaus und in 
vorzüglicher Lage in der Sülmerstraße 34 – am Hafenmarkt – das neue und größere Schuhge-
schäft. Wenige Monate später zog die Familie in dieses Haus.

Sich mit Haut und Haar der Kommunalpolitik zu verschreiben, blieb nicht ohne Auswirkung 
auf die Angehörigen. Das Familienleben musste sich immer wieder dem Politischen unterord-
nen. „Denkt immer daran, daß ihr die Kinder von Stadtrat Großhans seid“, wurde den Kindern 
Hasso und Edith eingeschärft, und Hasso Großhans erinnert sich: „In meiner Jugend war ich in 
der Öffentlichkeit stets der Sohn des Stadtrats Albert Großhans.“ Übereinstimmend berichten 
beide Großhans-Kinder, dass das Familienleben bei ihrem Vater nicht an oberster Stelle stand: 
„Als erstes kam die SPD, als nächstes der Gemeinderat und als drittes die Stadt.“ 

So ist es nicht verwunderlich, dass die Angehörigen vom außerfamiliären Engagement des 
Vaters nicht immer begeistert waren. Vielleicht erklärt dies auch, dass die Kinder nicht dem 
Vorbild des Vaters folgten. Zudem war Tochter Edith Setzer neben Martha Großhans stark ins 
Schuhgeschäft eingebunden.

Mit Blick auf die Gemeinderatsarbeit sagte Albert Großhans: „Man muß, wenn man eine solche 
Aufgabe übernimmt, mit ganzer Seele, mit ganzem Herzen dabei sein.“35 Dass das Familien-
leben die Last mitzutragen hatte und dabei auch zu kurz kam, war ihm bewusst. Wenn 
 Großhans zu Hause die umfangreichen Gemeinderats-Drucksachen durcharbeitete – er ging 
nie unvorbereitet in eine Sitzung –, seine Reden und sonstigen Schriften verfasste oder seine 
umfangreiche Korrespondenz erledigte, war die Familie ausgeblendet. Bei der Verleihung der 
Ehren bürgerwürde am 12. Mai 1977 sprach Großhans dieses Mittragen und Mitleiden der Fami-
lie an: „… bei all dem Gesagten komme ich nicht darum herum, meiner Frau dafür herzlich zu 
danken, daß sie in dieser ganzen Zeit mit mir durch Freud und Leid gegangen ist. Daß sie mich 
immer in der Familie und im Geschäft vertreten hat, wenn ich wegen der Politik unabkömmlich 
war.“36 

Bereits einige Jahre zuvor, im Februar 1970, war er auf dieses Mittragen durch die Familie in 
unerwartetem Zusammenhang zu sprechen gekommen. In einem Beitrag für die Zeitschrift 
„Die Demokratische Gemeinde“ kritisierte er die damals diskutierten längeren Ladenöffnungs-
zeiten aus der Sicht eines selbständigen Kaufmanns, der sich auch für das Gemeinwesen enga-
giert. Längere Ladenöffnungszeiten kämen vor allem den großen Kaufhäusern zugute: „Was 
soll dazu der Einzelhändler sagen, der seit vierzig und mehr Jahren politisch tätig ist, trotz der 
Opfer, die er bringen mußte und auch noch bringen muß? Der viele Stunden seiner Freizeit 
dafür opfert, der aber auch manche Arbeitsstunde für die Tätigkeit im Interesse der Allgemein-

35 Barbara Denz, Rundfunkinterview 1989
36 Gemeinderats-Protokoll vom 12.5.1977, Ziff. 79 – öffentlich
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heit verwendet. Und der dabei froh ist, eine Lebensgefährtin zu haben, die ihn während seiner 
politischen Tätigkeit ohne Murren im Geschäft vertritt und so ihre eigene Stundenzahl noch 
um einiges vermehren muß. Wer da wohl mithalten möchte?“37 

Es wäre interessant, zu all dem auch Martha Großhans’ Sicht zu ihrem Leben als Geschäftsfrau 
und Gattin eines sehr aktiven Stadtrats zu erfahren. Die Kinder berichten, dass die Mutter dem 
engagierten Ehemann in Geschäftsdingen den Rücken freihielt. Dabei kamen ihr die in den 
Kriegsjahren gesammelten Erfahrungen zugute, als sie das Geschäft in Böckingen allein führen 
musste. Mit Blick auf das öffentliche Ansehen des Ehemannes habe sie sich als „Anhängsel“ 
des Stadtrats Großhans gefühlt. Zu Veranstaltungen sei sie nur mitgegangen, weil dies so sein 
musste; mit großer Begeisterung habe sie das nicht getan. Aus den eigenen Jugenderlebnis-
sen in der SAJ konnte Martha zwar verstehen, was Albert antrieb; doch sie spürte auch, was 
dies für die Familie, das Geschäft und letztlich auch für sie bedeutete. 

Doch Martha Großhans war auch selbst öffentlich tätig, etwa bei der Aktion Theatervorhang 
oder ab 1975 beim Seniorenclub der Arbeiterwohlfahrt im Bürgerhaus Böckingen. Und sie be-
gleitete ihren Ehemann immer wieder auf Reisen, die mehr als nur Urlaub waren, etwa auf der 
vierwöchigen Reise durch die USA im Sommer 1980. 

37 Albert Großhans, Können andere Ladenöffnungszeiten helfen? In: Die Demokratische Gemeinde, Heft Febru-
ar 1970

Das Schuhgeschäft von Albert und Martha Großhans, um 1960.
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Besonders bedeutsam für beide war die zweiwöchige Reise nach Israel, die sie im März 1984 
auf eigene Kosten unternahmen und bei der es vorwiegend um Angelegenheiten der Stadt 
Heilbronn ging. Albert und Martha Großhans bereiteten dabei in vielen Gesprächen und Be-
gegnungen mit ehemaligen jüdischen Mitbürgern und Mitbürgerinnen den Boden für die an-
schließenden Begegnungswochen in Heilbronn. 

Kommunalpolitiker und SPD-Frontmann

Mit seiner Wahl in den Heilbronner Gemeinderat am 26. Mai 1946 begannen für Albert  Großhans 
mehr als 30 Jahre intensiver kommunalpolitischer Arbeit, zunächst als einfaches Mitglied der 
SPD-Fraktion, später als stellvertretender Vorsitzender und ab 1. Oktober 1956 als Vorsitzender 
der Fraktion. Auf eigenen Wunsch schied er an seinem 70. Geburtstag am 11. Mai 1977 aus dem 
Gemeinderat aus. Darüber im Detail zu berichten, würde diese Darstellung bei weitem spren-
gen. Rückblickend ist aus den vorhandenen Unterlagen und aus seinen eigenen Aufschrieben 
ein merkwürdiges Gemenge erkennbar, das je nach Thematik unterschiedlich zu Tage tritt. 
Manches, was damals dramatisch diskutiert wurde, ist jungen Menschen im 21. Jahrhundert 
nur noch schwer verständlich. So etwa die hitzigen und hoch emotionalen Debatten über die 
Straßenumbenennungen in den ersten Nachkriegsjahren. Die amerikanische Militärregierung 
hatte angeordnet, sämtliche seit 1. August 1914 eingeführten militärischen und nazistischen 
Straßennamen zu ändern. Dass es keine Straßennamen für die Größen des NS-Regimes geben 
sollte, war unumstritten. Doch was war mit dem „Eisernen Kanzler“ Bismarck und was mit 
den Straßen zu Ehren des Kaisers? Die Auseinandersetzungen zwischen der Rechten und der 

Albert und Martha Großhans auf einer Ferienreise in Spanien, 1975.
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 Linken im Gemeinderat spitzte sich auf die Konfrontation „Rosa Luxemburg oder Bismarck“ 
zu. Großhans meinte damals, Bismarck sei der Begründer des Zweiten Kaiserreichs gewesen 
und Hitler habe sich immer auf ihn berufen.

Am 25. September 1947 beschloss der Gemeinderat mehrheitlich die Umbenennung von 128 
Straßen und Plätzen, darunter war auch die Kaiserstraße (umbenannt in Friedrich-Ebert- 
Straße) und die Bismarckstraße (umbenannt in Badener Straße). Doch die tiefgehenden ge-
schichtlichen Begründungen dafür waren der breiten Öffentlichkeit nicht zu vermitteln. Am 
10. Juni 1948 wurde die Rückbenennung einer ganzen Reihe von Straßen beschlossen, dar-
unter auch der Kaiserstraße und der Bismarckstraße. Als man Großhans 1976 nach Entschei-
dungen fragte, die er mittlerweile anders treffen würde, nannte er diese Thematik. „Ich würde 
mich bei Fragen wie der Straßenumbenennung nicht mehr von so grundsätzlichen Überlegun-
gen wie damals leiten lassen, wenn es in der Bevölkerung nicht verstanden und deshalb nicht 
angenommen wird.“38 

Für die Zukunft der Stadt wesentlich bedeutsamer erscheint rückblickend der unbeugsame 
Wille der Heilbronner zum Wiederaufbau der Stadt. Bereits im Januar 1946 wurde zur Trüm-
merbeseitigung ein Ehrendienst von zwölf Tagen beschlossen, zu dem alle arbeitsfähigen 
Männer von 16 bis 55 Jahren verpflichtet waren. Dadurch entstand in der Bevölkerung eine 
starke gefühlsmäßige Bindung mit der wiederaufgebauten Stadt. Albert Großhans leistete 
diesen Dienst im Juli 1946. Am 5. März 1948 billigte der Gemeinderat den Aufbauplan für die 
Altstadt – in nichtöffentlicher Sitzung – das ist heute nicht mehr vorstellbar. Am 11. November 
1948 wurde einstimmig eine Baulandumlegung für die Altstadt beschlossen, nach der jeder 
Grundstückseigentümer 15 Prozent seines Grundes als Verkehrsfläche abzugeben hatte, zehn 
Prozent kostenlos und fünf Prozent gegen Entschädigung.

Es ist verständlich, dass angesichts der nahezu völligen Zerstörung der Innenstadt die Heil-
bronner jedem kleinen Rest von Alt-Heilbronn mit Herzblut verbunden waren. Dies setzte Ge-
fühle frei, die den Wiederaufbau nicht immer reibungslos und zukunftsorientiert ablaufen lie-
ßen. Ein Beispiel für solche „Gefühlslagen“ ist der mit 17 zu 16 Stimmen am 10. November 1949 
gefasste Beschluss des Gemeinderats, das alte städtische Hallenbad am Wollhausplatz wie-
deraufzubauen, obwohl ein Gutachten besagte, dass die technischen Anlagen des Stadtbades 
völlig veraltet waren. Dennoch war die Stimmung gegen den von der SPD vorgeschlagenen 
Neubau. Die Fassade des alten Stadtbads, in dem viele das Schwimmen gelernt hatten, war 
noch vorhanden. Freiwillige Helfer aus Heilbronner Vereinen hatten den Schutt weggeräumt 
und in einer Haussammlung sogar Geld zusammengetragen – die Gefühle siegten über den 
Neubauplan und kostengünstiger erschien der Wiederaufbau mit der veranschlagten Summe 
von 552.000 DM auch. Am 29. Juni 1950 musste der Gemeinderat zur Kenntnis nehmen, dass 
sich die Kosten auf 851.000 DM erhöht hatten. Zu dieser Sitzung ist in der Stadtchronik ver-
merkt: „Das wieder aufgebaute Stadtbad weist bereits Reparaturbedürftigkeit auf.“39 Rechtbe-
halten zu haben, war jedoch für die SPD-Fraktion keine Genugtuung. Im Februar 1972 wurde 
das alte Stadtbad nach einem Beschluss des Gemeinderats gesprengt. Bereits am 15. Januar 

38 Das politische Interview mit Albert Großhans, in: „Der rote Kilian“ – Nachrichten und Meinungen“, Nr. 3/1976, 
herausgegeben vom SPD-Ortsverein Heilbronn

39 Chronik VI: 1945 – 1951, 1995, Seite 474
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1972 war das neue Stadtbad am Bollwerk-
sturm eröffnet worden, das mittlerweile 
zum Freizeitbad „Soleo“ ausgebaut wurde. 
Bei Inbetriebnahme des neuen Bades war 
die Wasserfläche fünfmal größer als die im 
alten Stadtbad.

Vermeintlich vorteilhafte, womöglich emo-
tional unterfütterte und am Ende kost-
spielige Entscheidungen waren dem ratio-
nal denkenden Kommunalpolitiker Albert 
Großhans absolut zuwider. In heutiger 
Diktion würde er sie als populistisch be-
zeichnen. Dies hinderte ihn jedoch nicht 
daran, selbst provozierend zu argumen-
tieren. Entsprechend scharf konnten dann 
die Debatten im Gemeinderat werden. Am 
15. Dezember 1960 bezeichnete Großhans 
den Antrag der bürgerlichen Fraktionen 
auf Senkung des Gewerbesteuer-Hebe-
satzes um zehn Punkte als unverständlich 
und lediglich Propaganda. Als Vertreter 
der Heilbronner Bürgerschaft habe der Ge-
meinderat eine andere Aufgabe, als die, nur der Vollstrecker von Sonderwünschen einer ganz 
bestimmten Wirtschafts- und Gesellschaftsgruppe zu sein. 

In der vorherigen Sitzung, am 8. Dezember 1960, hatte die bürgerliche Seite im Gemeinderat 
auf Antrag der DVP (heute FDP) den Schluss der Debatte durchgesetzt, noch ehe Großhans als 
Sprecher der stärksten Fraktion zu Wort kommen konnte. Entsprechend „geladen“ zog er eine 
Woche später eine Verbindungslinie zum Verhalten gewisser Parteien bei der Verabschiedung 
des Ermächtigungsgesetzes von 1933 im Deutschen Reichstag. Zweifellos ein scharfer Angriff, 
der die Fraktionsvorsitzenden von CDU und DVP veranlasste, den Sitzungssaal zu verlassen.40 

Albert Großhans war zu einem herausragenden Kommunalpolitiker der jungen Großstadt 
Heilbronn geworden. Zu seinem 60. Geburtstag am 11. Mai 1967 beschrieb ihn der Journa-
list  Werner Thunert als einen bienenfleißigen Schaffer, der um seine eigene Person nie einen 
großen Rummel gemacht hat. Es war ihm immer wieder gelungen, seine Fraktion auf Kurs 
zu halten.41 Dabei spielte sein großes kommunalpolitisches Fachwissen, seine langjährige Er-
fahrung im Gemeinderat und ein gutes Gedächtnis – gestützt auf eine umfangreiche Material-
sammlung – eine wesentliche Rolle. Die Fraktion trat nach außen geschlossen und stark auf. 
Das schloss interne Spannungen nicht aus, die ihre Ursache im Altersunterschied, aber auch in 
der Herkunft der Mitglieder aus den verschiedenen Stadtteilen hatte. 

40 Großhans beschreibt den Vorfall in seiner Schrift „Erlebt und aufgeschrieben“, um 1989, Seite 27 – 29
41 Heilbronner Stimme vom 11.5.1967 (ZS 10136 Albert Großhans)

Stadtrat Albert Großhans, 1959.
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Weggefährten berichten, dass es nur wenigen Fraktionsmitgliedern gelang, mit Albert  Großhans 
private, über das politische Geschäft hinausgehende Beziehungen aufzubauen. „Bert hat sich 
die Leute genau angesehen, denen er Vertrauen und Nähe dosiert schenkte“, beschreibt einer 
dieses Verhalten. „Wenn Bert zur Fraktionssitzung ins Zimmer kam, wurde es ruhig.“ Großhans 
ging kaum zur „Nachsitzung“ in den Ratskeller. An Fraktionsausflügen nahm er nur selten teil. 
Mit „Respekt durch Distanz“ könnte man dieses Verhalten beschreiben. Er legte Wert darauf, 
dass die Familie und sein politisches Wirken nicht vermengt wurden. „Bert war keiner, der 
etwas aus dem Handgelenk heraus sagte; er hat sich immer genauestens vorbereitet.“ Neben 
seiner kommunalpolitischen Kompetenz war es wohl auch seine Korrektheit und Genauigkeit, 
die ihm das Vertrauen der Bürgerschaft und bei Wahlen hohe Stimmenzahlen einbrachten. 
„Privat kann ich nur wenig über Bert sagen, er war für mich ein absolut politischer Mensch“, 
beschrieb ihn ein Fraktionskollege, der mit ihm zusammen viele Jahre im Gemeinderat saß.

Großhans selbst bescheinigte dem Gemeinderat 1989 – also zwölf Jahre nach seinem Aus-
scheiden – ein gutes Niveau. „Wobei ich gerne zugestehe: Es waren eben einige Männer im 
Gemeinderat, die dieses Niveau bestimmt haben. Die waren in meiner Fraktion, die waren bei 
den Demokraten. Ich nenne … Dürr, ich nenne auch Dr. Nietzer; bei der CDU in früheren Zeiten 
Hilger, später dann auch Fyrnys. Aber es ist teilweise dann etwas abgeflacht und ich bin manch-
mal etwas überrascht, wie manche Dinge heute etwas oberflächlich behandelt werden.“42 

42 Barbara Denz, Rundfunkinterview 1989

Bei einer Gemeinderatsitzung im November 1970.
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Unterschiedliche Persönlichkeiten: Großhans und OB Dr. Hoffmann

Auf welcher Ebene begegneten sich der aus ärmlichen Verhältnissen stammende Albert 
 Großhans und der in einer gutbürgerlichen Familie aufgewachsene Dr. Hans Hoffmann? Auf 
welcher Basis konnte Großhans von Fall zu Fall Probleme mit dem Oberbürgermeister vor Ge-
meinderatssitzungen abklären, wie dies der Journalist Siegfried Schilling beschrieben hat?43 
Zwar gehörten beide der gleichen politischen Partei an, doch sie waren auf sehr unterschied-
liche Weise zur SPD gestoßen und auch ihr Verständnis des „Sozialdemokratseins“ konnte 
kaum die Grundlage für eine tiefere Freundschaft bilden. Die starke Verwurzelung in der Sozial-
demokratie, die Großhans in der SAJ und im Reichsbanner erfahren hatte, kannte  Hoffmann 
nicht und konnte sie wahrscheinlich auch nicht nachvollziehen. Dr. Elke Schulz-Hanßen be-
schreibt in ihrem Hoffmann-Lebensbild, wie sich der Heilbronner Oberbürgermeister von sei-
ner Partei entfremdete: „Nicht wenige Sozialdemokraten hielten ihn für einen Salon-Sozial-
demokraten.“44 Doch Großhans gelang es offenbar lange Zeit, die Wogen immer wieder zu 
glätten. „Auch wenn ich später sehr oft den Prellbock zwischen ihm und Räten, auch in meiner 
Fraktion spielen mußte, bin ich immer für ihn eingetreten und habe das auch nie bereut. Ich 
habe das bewußt getan und die entstandene Freundschaft gerne gehalten“, schrieb Großhans 
anlässlich der Oberbürgermeister-Wahl am 11. September 1983. Bei dieser Wahl verlor der 
SPD-Kandidat Dr. Erhard Klotz gegen Dr. Manfred Weinmann (CDU). Nicht ohne Bitter keit krei-
dete Großhans Hoffmann an, den Wahlgegner Weinmann offensichtlich bevorzugt zu  haben.45

Man kann die Zusammenarbeit von Großhans und Dr. Hoffmann als pragmatisches Zweck-
bündnis beschreiben: Beide wussten, dass man gemeinsam viel mehr erreichen konnte, als 
etwa zu versuchen, den OB ohne vorherige Abstimmung mit Papieren aus der Fraktion zu „be-
arbeiten“. Eine kurze persönliche Anmerkung des Oberbürgermeisters bei der Verabschiedung 
von Albert Großhans aus dem Gemeinderat am 12. Mai 1977 zeigt, was dieser an Großhans 
schätzte. Hoffmann beschrieb zunächst, dass Großhans über die Grenzen der eigenen Frakti-
on hinweg im Gemeinderat Ansehen und Vertrauen genieße und fügte an: „Ich glaube, gerade 
in diesem Punkt wird er uns – wird er mir – in Zukunft sehr fehlen.“46 Vermutlich war Großhans 
einer der wenigen Heilbronner, deren Meinung und Rat Hoffmann suchte und respektierte.

Beide Kommunalpolitiker hatten ähnliche Vorstellungen davon, wie die Stadtentwicklung 
langfristig und in die Zukunft gerichtet geschehen sollte. Hier ist die 1965 von der SPD-Frak-
tion beantragte Untersuchung und Zusammenfassung in einem „Heilbronner Plan“ zu nen-
nen, an der Großhans wesentlichen Anteil hatte. Bis 1975 – also in den nächsten zehn Jahren 
– sollten in Heilbronn in verschiedenen Bereichen zu erwartenden Entwicklungen untersucht 
und in dem „Heilbronner Plan“ zusammengefasst werden. Als Heilbronn am 1. Januar 1970 
mit dem Überschreiten der 100.000-Einwohner-Marke Großstadt wurde, war für Großhans und 
die SPD-Fraktion die Phase des Wiederaufbaus abgeschlossen und für Heilbronn begann ein 

43 Heilbronner Stimme, vom 30.4.1980; „Vom roten zum schwarzen Rathaus“ (ZS 10136 Albert Großhans)
44 Elke Schulz-Hanßen, Der Stadtmanager – Hans Hoffmann (1915 – 2005), 2014, Seite 197
45 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 5, um 2002, Seite 22
46 Gemeinderats-Protokoll vom 12.5.1977, Ziff. 79 – öffentlich
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neuer Entwicklungsschritt mit neuen Aufgaben und Herausforderungen, und zwar auf allen 
Gebieten, wie Großhans in einem Beitrag für die Heilbronner Stimme schrieb.47 

Der gleiche langfristige Denkansatz hatte Hoffmann veranlasst, schon kurz nach seinem Amts-
antritt 1968 die „Planungsgruppe Stadtentwicklung“ einzurichten, die sich mit der Flächen-
nutzung- und Regionalplanung beschäftigte. In seiner Rede zum Haushaltsplan 1969 begrüß-
te Großhans die von Hoffmann eingerichtete Planungsgruppe; diese entsprach voll und ganz 
seinen Vorstellungen von zukunftsorientierter Kommunalpolitik. „Die Struktur unserer Stadt 
fordert in Fragen der Umlandbeziehungen, des Verkehrs, des Schul- und Krankenhauswesens, 
der Sozial- und Kultureinrichtungen und vielen anderen Fragen so umfangreiche Überlegun-
gen, daß es dazu der Mitarbeit der ganzen Bürgerschaft bedarf.“48 

Diese Hinweise zeigen, wie sehr die beiden Männer in der Art und Weise, wie Stadtentwicklung 
geschehen sollte, übereinstimmten. Auch im Detail trafen sie sich: Der zunächst umstrittene, 
später aber realisierte Vorschlag Hoffmanns, unter dem Heilbronner Stadtgarten eine Tief-
garage zu errichten, wurde von Großhans unterstützt. 

Zum Bruch kam es Ende 1977, ein halbes Jahr nach dem Ausscheiden von Großhans aus dem 
Gemeinderat. Knackpunkt war die Theaterfrage, die Heilbronn über viele Jahre hinweg in 
Atem gehalten hatte. Großhans’ Nachfolger im SPD-Fraktionsvorsitz, Friedrich Niethammer, 
hatte beantragt, in die Finanzplanung der Stadt Mittel für den Theaterneubau einzustellen. 
Hoffmann distanzierte sich darauf in einem Brief an Niethammer von den vorliegenden Be-
schlüssen des Gemeinderats und brachte eine komplette Neuplanung an einem anderen 
Standort in die Diskussion: Die Festhalle Harmonie sollte dazu abgerissen werden, um für ein 
kombiniertes Theater- und Kongressgebäude Platz zu machen. Großhans sah sich genötigt, 
„dem mir befreundeten Oberbürgermeister Dr. Hans Hoffmann einen mehrseitigen Brief … zu 
schreiben“. 49 Er erinnerte zunächst an die Gemeinderatsbeschlüsse zum Standort Allee und 
warf Hoffmann Missachtung dieser Beschlüsse vor. Ein Zweckbündnis – oder was immer es 
war – ging damit zu Ende.

Partnerstädte und Engagement für die jüdischen Angelegenheiten

Es ist wohl ganz im Sinn von Albert Großhans, sein Engagement für die Heilbronner Partner-
städte – insbesondere für Port Talbot in Wales und Béziers in Südfrankreich – zusammen mit 
seinem Einsatz für die ehemaligen jüdischen Mitbürger in einem Abschnitt zu behandeln. 
„Meine Lieblingskinder waren und bleiben unsere beiden Partnerstädte“, sagte er am 24. Juni 
1976, als er im Gemeinderat für die 30-jährige Zugehörigkeit zum Gremium und für 20-jähri-
ge Tätigkeit als SPD-Fraktionsvorsitzender geehrt wurde. Ähnliches äußerte er 1989 in dem 
Rundfunkinterview über die Besuchswochen der jüdischen „Auslandsheilbronner“: „Diese Be-
gegnungen sind ein Höhepunkt von dem, was ich im politischen und kommunalpolitischen 

47 Heilbronner Stimme vom 11.6.1970: „Aktuelle kommunalpolitische Diskussion – Die Meinung der SPD-Frak-
tion (ZS 10136 Albert Großhans)

48 zitiert in Albert Großhans, Erinnerungen, Band 4, um 2002, Seite 30
49 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 4, um 2002, Seite 36
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Bereich leisten konnte.“50 Für Großhans waren beide Themen Teil eines größeren Ganzen. Es 
ging ihm zum einen um die Aufarbeitung der jüngeren deutschen Geschichte, um Schuld und 
Verantwortung, um das Leid, das in deutschem Namen den Juden und anderen Minderheiten 
angetan worden war. Und es ging ihm zum anderen um die Begegnung der Menschen aus 
unter schiedlichen Ländern und Kulturen, um den Abbau von Vorurteilen, um besseres Verste-
hen und um den Aufbau von Toleranz.

Die Städtepartnerschaft Heilbronns mit Béziers wurde 1965, die mit Port Talbot 1966 besie-
gelt. Großhans schrieb seine Erfahrungen und Erinnerungen daran in zwei Broschüren nieder. 
Beide Partnerschafts-Tagebücher wurden entsprechend seinem Wunsch von der Stadt in ein-
facher äußerer Form gedruckt. Beide Städte besuchte er mehrmals offiziell als Stadtrat, aber 
auch privat, zusammen mit seiner Ehefrau Martha. Es entstanden tiefe Freundschaften, die er 
in vielfältigem Schriftwechsel pflegte. Ein Beispiel dafür ist der über viele Jahre hinweg laufen-
de Kontakt mit Phillis Mainwaring. Sie war – ähnlich wie Großhans – ein kommunalpolitisches 

50 Barbara Denz, Rundfunkinterview 1989

Albert Großhans beim Pflanzen einer Thuja im Asan Argeod Country Park (Port Talbot) mit 
Mayor Sylvan Thomas (mit Amtskette), um 1970.
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Urgestein ihrer Stadt Port Talbot und gehörte seit 1953 dem Gemeinderat an. Im Jahr 1967 
wurde sie zur Bürgermeisterin von Port Talbot gewählt. 

Der Zeitrahmen des Großhans’schen Engagements mit den ehemaligen jüdischen Mitbürgern 
erstreckt sich über mehrere Jahrzehnte. Dieses Engagement gehört zum mutigsten, anrüh-
rendsten und gewiss auch wichtigsten Kapitel seines Lebens. Wichtig ist dabei der Hinweis, 
dass er seit Kindheits- und Jugendtagen Kontakt zu Menschen jüdischen Glaubens hatte. Ein 
besonders bedeutsames Datum ist dabei der 6. Dezember 1963, als Großhans im Gemeinderat 
erstmals anregte, die ehemaligen jüdischen Mitbürger zu einem Besuch in die frühere Heimat-
stadt Heilbronn einzuladen.51 Zu dieser Initiative angestoßen wurde Großhans durch die be-
merkenswerte Dokumentation des Neckar-Echo-Journalisten Hans Franke über die Geschichte 
und das Schicksals der Heilbronner Juden. Großhans hatte im Gemeinderat bei der Umset-
zung seiner Anregung zur Eile gemahnt, weil die Betroffenen meist in hohem Alter stünden. 
Doch es sollten mehr als zwanzig Jahre vergehen, bis 1984, 1985, 1986 und 1987 insgesamt 
152 ehemalige jüdische Mitbürgerinnen und Mitbürger zu vier Begegnungen nach Heilbronn 
kamen. Großhans war zu der Zeit längst aus dem Gemeinderat ausgeschieden, hatte jedoch 
sein Anliegen hartnäckig weiterverfolgt. 

Im März 1984 war er zusammen mit seiner Ehefrau für zwei Wochen nach Israel gereist mit 
dem Ziel, möglichst viele ehemalige Heilbronner Juden zu treffen und zum Besuch in Heil-
bronn zu ermutigen. In einem 30-seitigen Reisebericht beschreibt er die Erlebnisse und oft 

51 Gemeinderats-Protokoll vom 6.12.1963, Ziff. 286 – öffentlich

Ehemalige jüdische Mitbürger im Rahmen der dritten Begegnungswoche zu Besuch in Heilbronn, Juni 1986. 
In der Mitte. Albert Großhans. 
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auch schwierigen Begegnungen auf dieser Fahrt, die man als eine Missionsreise bezeichnen 
kann.52 Seine große Ausdauer und sein Engagement wurde auf ganz besondere Weise gewür-
digt: Im Juni 1985 pflanzten Arthur und Fela Reis zu Ehren von Albert und Martha Großhans 
einen Baum im Jerusalemer Wald.

Großhans gehörte auch zu jenen, die sich für ein Gedenkzeichen zur Erinnerung an die ehe-
malige Synagoge in Heilbronn einsetzten; der Gedenkstein wurde am 9. November 1966 auf 
der Allee enthüllt. Er zählte zu den Förderern einer Gedenktafel beim jüdischen Friedhof im 
Breitenloch, die am 8. April 1984 eingeweiht wurde, sowie der Erhaltung und Renovierung der 
ehemaligen Synagoge in Affaltrach. Fast bis zu seinem Lebensende stand Großhans in um-
fangreichem Briefwechsel mit jüdischen Freunden in Israel, in den USA und in Südamerika.

Wohl am weitesten zurück geht die Verbundenheit mit Dr. Julius Picard, dem praktischen Arzt 
in Sontheim und Hausarzt der Familie Großhans. Ihm war der junge Albert Großhans bei der 
ASB-Sanitätskolonne Sontheim wieder begegnet, bei der Dr. Picard ebenfalls aktiv war. 

Zu nennen sind auch jüdische Jugendfreundinnen und -freunde, mit denen Großhans nach 
Kriegsende wieder in Verbindung kam: Friedel Auerbach geb. Hanauer aus Künzelsau, die er 
1930 in die SPD aufgenommen hatte und die er 49 Jahre später, anlässlich der Reise in die USA, 
wiedertraf und Emil Arnstein, den Parteifreund aus Jugendtagen, der nach Argentinien ausge-
wandert war. Großhans zitiert in seinen „Lebensdaten“ aus einem Brief, den er 1955 von Arn-
stein erhielt – voller Trauer und voll von Heimweh, „trotz allem, was man uns angetan hat“.53 

52 Albert Großhans, Erlebnisse und Erkenntnisse einer Israel-Reise, um 1984
53 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 3, um 2001, Seite 29

Einweihung des Synagogen-Gedenksteins an der Allee, 9. November 1966.
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Nach dem Zweiten Weltkrieg kam Großhans auch wieder in Kontakt mit Dr. Georg Schwarzen-
berger, mit dem er im Oktober 1932 bei der Jungwähler-Kundgebung im Saal des Hotels 
 „Falken“ gegen das Machtstreben der Nationalsozialisten referiert hatte. Eine engere Verbin-
dung entstand jedoch nicht mehr. Schwarzenberger, der sich 1934 nach Großbritannien hatte 
retten können, war dort zum angesehenen Universitätsprofessor aufgestiegen; er starb 1991 
in der Nähe von London.

Als Diplom den Ehrenbürgerbrief

Am 7. März 1977 eröffnete Albert Großhans seiner Fraktion, dass er beabsichtigte, zu seinem 
70. Geburtstag am 7. Mai sein Gemeinderatsmandat niederzulegen. Er hatte diesen Entschluss 
schon seit längerem gefasst und begründete ihn zum einen mit dem Alter. In dem Rundfunk-
interview von 1989 fügte er an, dass er wahrscheinlich noch ein paar Jahre im Stadtrat durch-
gehalten hätte, aber es war sein fester Vorsatz und er wollte es nicht. Als zweiten Grund für 
das Aufhören nannte Großhans: „Ich meine, jüngere Menschen, die zwar auch eine Anlauf-
zeit brauchen, müssen auch die Gelegenheit haben, zu beweisen, daß sie Kommunalpolitiker 
sind“.54 

Als Nachfolger im Fraktionsvorsitz schlug Großhans den 35 Jahre alten Staatsanwalt und SPD-
Stadtrat Friedrich Niethammer vor. In der Fraktion wurde dies nicht einhellig begrüßt, ins-
besondere OB Dr. Hoffmann brachte für den Vorschlag kein Verständnis auf. Doch Großhans 
setzte sich durch und hatte damit an der Fraktionsspitze den Generationenwechsel voll zogen. 
Als der inzwischen profilierte Stadtrat Friedrich Niethammer am 15. Juli 1996 mit 54 Jah-
ren starb, vermerkte Großhans mit Blick auf die früheren Zweifler: „Neunzehn Jahre hatte 
 Friedrich  Niethammer diese oft aufreibende Tätigkeit ausgeübt. Die Fraktion stand schließ-
lich einstimmig und ohne Zögern zu ihrem Vorsitzenden.“55 Wenige Tage vor seinem Tod hat 
OB Dr.  Manfred Weinmann Niethammer den Ehrenbürgerbrief der Stadt Heilbronn ans Kran-
kenlager gebracht.

Donnerstag, der 12. Mai 1977 – der Tag nach seinem 70. Geburtstag – wurde für Albert Groß-
hans an dem Ort, an der er über Jahrzehnte hinweg gewirkt hatte, dem Großen Ratssaal, zum 
Fest- und Ehrentag. Im Beisein seiner Ehefrau Martha, von Sohn Hasso und Tochter Edith ver-
abschiedete OB Dr. Hoffmann Albert Großhans aus dem Stadtparlament und verlieh ihm das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt Heilbronn. In der Begründung wurde vor allem seine ausgleichen-
de Art hervorgehoben, durch die er während seiner 31-jährigen Stadtratstätigkeit häufig dazu 
beigetragen hatte, Gegensätze und Härten zu mildern, um möglichst gemeinsame Ergebnisse 
zu erreichen. Insbesondere deshalb wurde er auch von seinen politischen Gegnern respek-
tiert. OB Dr. Hans Hoffmann beschrieb Albert Großhans – sie waren zu der Zeit noch Genossen 
und Freunde – als einen Kommunalpolitiker der „alten Schule“. Auch Hoffmann erwähnte das 
Ansehen und Vertrauen, das Großhans über seine eigene Fraktion hinaus genoss.56 

54 Barbara Denz, Rundfunkinterview 1989
55 Albert Großhans, Erinnerungen, Band 6, um 2002, Seite 21
56 Gemeinderats-Protokoll 12.5.1977, Ziff. 79 – öffentlich
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Einer besonderen Verpflichtung als neuem Ehrenbürger konnte sich Albert Großhans nicht 
entziehen. Die Stadt ließ ihn für die Ahnenreihe verdienter Heilbronner Persönlichkeiten von 
der seit 1971 in Heilbronn lebenden Künstlerin Monika Stix portraitieren. Der damalige Heil-
bronner Museumsdirektor Dr. Andreas Pfeiffer sagte dazu, das (am 22. Mai 1985 übergebene) 
 Portrait spiegele den Dargestellten in jener Ernsthaftigkeit wider, mit der er jahrzehntelang die 
Heilbronner Rathauspolitik betrieben und mitgestaltet hat.57 

Der aktive Ruhestand

Reisen – Forschen – Schreiben – Reden: Mit diesen Begriffen könnte man die Zeit nach dem 
Ausscheiden aus dem Gemeinderat beschreiben. Großhans beschäftigte sich weiterhin mit 
allgemein politischen Fragen, spezielle Probleme interessierten ihn nicht mehr; die Kärrner-
arbeit überließ er den Jüngeren. 

Er habe sich und seiner Frau noch einige persönliche Wünsche zu erfüllen, sagte Großhans 
bei seiner Verabschiedung im Gemeinderat. In den folgenden Jahren entstand eine stattliche 
Reihe von Urlaubs- und Städtereisen; die jeweiligen Daten trug er gewissenhaft in den „Le-
bensdaten“ ein. Einige ganz besondere Unternehmungen beschrieb ausführlich er in seiner 
Schrift „Mit offenen Augen unterwegs“. So beeindruckte ihn die kontrastreiche USA-Reise vom 
9. Juli bis 6. August 1980 besonders: Zunächst drei Wochen in Obhut des Jugendfreundes Willy 

57 Heilbronner Stimme vom 23.5.1985 (ZS 10136 Albert Großhans)

Oberbürgermeister Dr. Hoffmann verleiht die Ehrenbürgerwürde an Albert Großhans, 12. Mai 1977.
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Jaisle im sonnigen Kalifornien und anschließend einige Tage in New York City, betreut von Will 
Schaber und seiner Frau Gerda. 

Willy Jaisle, der Freund aus Jugendtagen, aktiver Widerstandskämpfer gegen die National-
sozialisten und von 1952 bis 1961 Stadtrat in Heilbronn, war 1961 in die USA ausgewandert 
und lebte bis zu seinem Tod im Jahr 1987 im Großraum Los Angeles. Will Schaber, den Groß-
hans seit 1925 kannte, hatte Deutschland schon im Mai 1933 verlassen und lebte nach ver-
schiedenen Zwischenstationen 1938 im endgültigen Exil in New York City. Nach Kriegsende 
kam  Schaber immer wieder nach Deutschland und auch nach Heilbronn. Am 7. Mai 1985 wur-
de Schaber für seine Verdienste um das deutsche Geistesleben im In- und Ausland mit dem 
Ehrenring der Stadt Heilbronn ausgezeichnet.

Albert Großhans beschäftigte sich schon lange vor dem Eintritt in den „politischen Ruhestand“ 
mit Fragen der Heilbronner Lokal- und Zeitgeschichte. Sein besonderes Interesse galt den lo-
kalen Entwicklungen vor und während der NS-Zeit. Ihm war dabei klar, dass er als „Hobby- 
Historiker“ nur einen beschränkten Beitrag zu einer wissenschaftlich fundierten Gesamtschau 
würde leisten können, die noch ausstand, als er für den 24. November 1977 zum ersten zeit-
geschichtlichen Gespräch ins Heilbronner Stadtarchiv einlud. Eines der Ziele dabei war, mög-
lichst viele Heilbronner Bürger vor allem zu den Geschehnissen zwischen 1933 und 1945 zu 
hören. Am ersten Gespräch nahmen vom Stadtarchiv dessen Leiter, Dr. Helmut Schmolz, und 
Hubert Weckbach teil, ferner als ständiger Teilnehmer der NS-Verfolgte Prof. Hellmut Riegraf, 
der Sohn des SPD-Stadtrats Ernst Riegraf, der vor jener wichtigen Gemeinderatssitzung am 
16. März 1933 auf dem Marktplatz von einem SA-Schlägertrupp zusammengeschlagen worden 
war. Das 19. und letzte zeitgeschicht-
liche Gespräch fand am 21. Dezem-
ber 1980 statt; insgesamt wurden 
rund 50 Zeitzeugen angehört.

Am 26. Oktober 1981 stellte Großhans 
seine 117-seitige Dokumentation 
„Das nationalsozialistische Regime 
und seine Auswirkungen auf Heil-
bronn“ vor, die über die lokalen Gren-
zen hinaus bis nach Israel Beachtung 
fand. Die Stadt hatte die Druckkosten 
für 400 Exemplare übernommen. Im 
Jahr 1982 hat der Heilbronner Distel-
Verlag die zweite Auflage der Doku-
mentation mit 1000 Exemplaren her-
ausgebracht.

Wie zu Beginn bereits erwähnt, war 
Albert Großhans ein unermüdlicher 
Schreiber. Ein mitreißender Ver-
sammlungsredner war er nicht. Er 

Ehrenbürger Albert Großhans als Redner bei der 100-Jahrfeier 
der SPD Böckingen am 26. Oktober 1990.
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wollte seine Zuhörer argumentativ überzeugen und verwendete dabei nicht immer leicht zu 
verstehende Schachtelsätze. Seine Haushaltsreden im Heilbronner Gemeinderat waren Vor-
lesungen in kommunaler Finanzwirtschaft und zukunftsgerichteter Kommunalpolitik. Das 
Redemanuskript zum Haushaltsplan 1972 umfasst 26 Schreibmaschinenseiten. Dennoch war 
Großhans im „politischen Ruhestand“ ein gefragter Redner bei Jubiläums- und Gedenkveran-
staltungen seiner Partei und befreundeter Organisationen. Dabei konnte er aus eigenem Er-
leben geschichtliche Zusammenhänge aufzeigen, über das Engagement und seine Begegnun-
gen mit vielen Freunden berichten und Verbindungslinien in die Gegenwart ziehen. Großhans 
war dabei Politiker, Denker und Mahner zugleich. Beim Empfang der Stadtverwaltung und der 
SPD anlässlich seines 80. Geburtstags am 11. Mai 1987 formulierte er so: „Achtzig Jahre alt 
zu werden, ist kein persönlicher Verdienst. Aber es ist schön, wenn man das bei erträglicher 
Gesundheit erleben darf. Und auch in diesem Alter noch mitten im Geschehen, auch in der 
eigenen über 120 Jahre alten Partei stehen kann.“58

Die letzten Jahre 

Über viele Jahre hinweg wirkte Albert Großhans als aktiver Kommunalpolitiker in der Öffent-
lichkeit. Hier ist über den langsamen Rückzug ins Private zu berichten, ein Prozess, der sich 

58 Redenotiz von Albert Großhans (ZS 10136 Albert Großhans)

Am 75. Geburtstag von Albert Großhans, am 11. Mai 1982 (v.l.n.r.: Hermann Bosch (KSK), Friedrich Niethammer, 
Albert Großhans und seine Frau, 1. BM Dr. Manfred Weinmann, Peter Alltschekow).
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in ganz kleinen Schritten vollzog und dessen Beginn mit dem 31. Juli 1971 verknüpft werden 
kann. „Geschäftsaufgabe Sülmerstraße 34 wegen angeschlagener Gesundheit“, vermerkt 
Großhans in den „Lebensdaten“. Im Dezember 1971 zogen Albert und Martha Großhans ins 
eigene Haus in der Katzensteige 38/1. Mehr als zuvor konnten sie sich auch dem Grundstück 
der Familie bei Unterheinriet widmen, das bisher vor allem der Rückzugsort an den Wochen-
enden war. 

Am 20. Juni 1981 feierten Albert und Martha Großhans im Kreis der Familie in der Höhen-
gaststätte Wartberg ihre Goldene Hochzeit. Zehn Jahre später, am 20. Juni 1991, wurde die 
„ Diamantene“ gefeiert. 

Ein weiterer erfreulicher Tag war der 18. September 1993: Albert, Martha und Heini Großhans 
wurden für 70 Jahre Mitgliedschaft in der SPD geehrt. Doch schon wenige Wochen später, am 
23. November 1993 musste Martha wegen eines Oberschenkelbruchs operiert werden und kam 
von da an nicht mehr richtig auf die Beine. Am 30. November 1996 zogen Albert und  Martha 
Großhans in eine Wohnung in Heilbronn-Sontheim, Bottwarbahnstraße 24; „ganz in der Nähe 
meines früheren Elternhauses, Mauerstraße 46“, vermerkte Großhans in den „Lebensdaten“. 

Zu Albert Großhans’ 90. Geburtstag am 11. Mai 1997 luden die Stadt Heilbronn und die SPD zu 
einem Empfang in die „Alte Kelter“ in Sontheim ein. Seine Partei zeichnete ihn mit der Willy-
Brandt-Medaille aus. Am 5. Juni 1997 starb Martha Großhans nach längerer schwerer Leidens-
zeit. Die Trauerfeier fand am 9. Juni 1997 auf dem Friedhof in Sontheim statt.

Albert Großhans tat in der Folgezeit das, was Menschen, die ihren Lebenspartner verloren 
haben, immer wieder angeraten wird: Er igelte sich nicht zu Hause ein, sondern ging unter 

Albert Großhans am seinem 95. Geburtstag mit Oberbürgermeister Dr. Helmut Himmelsbach, 
Kulturdezernent Harry Mergel und SDP-Stadträtin Sibylle Mösse-Hagen.
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die Leute; es ist ihm sicher nicht leichtgefallen. Er besucht Freunde und Bekannte, vor allem 
alte Parteifreunde in Sontheim. Neben seinem umfangreichen Briefwechsel mit Freunden in 
Deutschland, Israel und in den USA war er nach wie vor ein gewissenhafter Chronist. So war 
er mit über 90 Jahren weiterhin umtriebig und aktiv. Doch gesundheitliche Einschränkungen 
machten ihm mehr und mehr zu schaffen. Trotzdem unternahm er im Juni 1998 mit Tochter 
Edith und Schwiegersohn Horst Setzer die bereits erwähnte lange geplante Reise ins frühere 
Schlesien, wo er 1945 das Kriegsende erlebt hatte und in Gefangenschaft gewesen war.

Zu seinem 95. Geburtstag am 11. Mai 2002 wurde Großhans von der Stadt und der SPD mit 
einem Empfang im Großen Ratssaal des Rathauses geehrt. „95 und noch immer neugierig 
auf große und kleine Politik“, betitelte die Heilbronner Stimme ihren Bericht und beschrieb 
Albert Großhans als einen kleinen Mann mit blitzwachen Augen hinter den Brillengläsern.59 In 
der Folgezeit wurde es ruhig um den Heilbronner Ehrenbürger. Am. 7. Dezember 2003 ehr-
te ihn die Heilbronner SPD zusammen mit Bruder Heini Großhans für die 80-jährige Mitglied-
schaft in der Partei. Als Festredner war der SPD-Fraktionsvorsitzende im Bundestag, Franz 
 Müntefering, nach Heilbronn gekommen. Das Schießhaus – mit Bedacht für diese Veranstal-
tung ausgesucht – bildete eine geschichtsträchtige Kulisse. Hier hatten sich am 30. September 
1945 192 Sozialdemokraten zum ersten Mal nach Ende des Krieges getroffen, nachdem die 
US- Militärregierung die Gründungsversammlung der Partei gestattet hatte. 

59 Heilbronner Stimme vom 13.5.2002 (ZS 10136 Albert Großhans)

Albert Großhans, 1997.
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Nur wenige Wochen nach dieser Ehrung starb Heini Großhans am 5. Januar 2004 im Alter von 
94 Jahren. Albert Großhans wurde am 21. November 2005 von dieser Welt abgerufen. Bei der 
Trauerfeier auf dem Heilbronner Hauptfriedhof sprachen Oberbürgermeister Helmut Him-
melsbach für die Stadt und Sybille Mösse-Hagen für die SPD. Albert Großhans ist zusammen 
mit seiner Ehefrau Martha in einer schlichten Grabstätte auf dem Friedhof in Heilbronn-Sont-
heim bestattet.

Auch ich war jung

Auch ich war jung
und hab in jungen Jahren
mir selbst die Frage
oft gestellt:

Weißt Du,
was das Leben fordert
wenn das Alter näher rückt?
Wenn es auch ganz ungerufen,
dich aufs Neue noch beglückt?

Hörst Du vom Turm
die Glocken schlagen,
siehst wie der Uhren
Zeiger ziehet seine Runde?

Wirst Du dann deine
Lebensuhr befragen:
Wann schlägt auch
meine letzte Stunde?60

Quellen

Stadtarchiv Heilbronn

B051-408:Gemeinderats-Protokoll, Niederschrift über die Verhandlungen des Gemeinderats 
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Zeitgeschichtliche Sammlung: ZS 10136 Albert Großhans

60 Albert Großhans, Vom Erlebten geprägt, Band II, 1996, Seite 14
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Schriften von Albert Großhans

Als Nazigegner mit Hitlers letztem Aufgebot. Durch Schützengräben und Kriegsgefangenschaft 
und doch in unbeirrbarer Überzeugung zur Heimat zurück. Nach Tagebuchaufzeichnungen 
niedergeschrieben. Vervielfältigtes Typoskript 1974; 2. Ergänzte Auflage, um 1980

Aufschrei und Hoffnung. Verse aus Deutschlands dunkelster Zeit (1933 – 1945). Vervielfältigtes 
Typoskript, Oktober 1999

Daten aus meinem Leben, Band 1 bis Band 4. Vervielfältigte Typoskripte, 2000/2001
Band 1: 1907 – 1945; Band 2: 1946 – 1977; Band 3:1978 – 1996; Band 4: 1997 – 1999

Edith Respondeck. Meine Begegnung mit einer tapferen Frau. Vervielfältigtes Typoskript, Ok-
tober 2000

Erinnerungen, Band 1 bis Band 6. Vervielfältigte Typoskripte, 2000/2002
Band 1: Vom Arbeiterkind bis zu Hitlers letztem Aufgebot; Band 2: Als Landesschütze mit  Hitlers 
letztem Aufgebot … und dann zur Heimat zurück; Band 3: 1946 – 1960; Band 4:1961 – 1977; 
Band 5: 1978 – 1989; Band 6: 1990 – 1999 

Erlebnisse und Erkenntnisse einer Israel-Reise. Vervielfältigtes Typoskript, um 1984

Erlebt und aufgeschrieben. Aus meinem Tagebuch als Kommunalpolitiker in und für Heilbronn, 
Vervielfältigtes Typoskript, um 1989

100 Jahre SPD Heilbronn. 1874 – 1974. Heilbronn 1974

Ins Gedächtnis gerufen. Gelungenes und Versäumtes aus der Heilbronner Kommunalpolitik, in 
Kurzberichten dargestellt. Vervielfältigtes Typoskript, um 1990

Können andere Ladenöffnungszeiten helfen? In: Die Demokratische Gemeinde, Publikation 
des Deutschen Städtetags; Heft Februar 1970 (ZS 10136 Albert Großhans)

Mit offenen Augen unterwegs. Reisen, die mehr als Urlaub waren (Schweiz 1934, USA 1980, 
Israel 1984). Vervielfältigtes Typoskript, Oktober 1994

Das nationalsozialistische Regime und seine Auswirkungen auf Heilbronn. Eine Dokumenta-
tion. Vervielfältigtes Typoskript, 1981 und Distel-Verlag Heilbronn, 1982

Neckar-Echo. Tageszeitung für das Werktätige Volk. Heilbronn. Druckhaus Schwaben 1983

Politische Reden und Gedenkansprachen 1962 – 1900. Vervielfältigtes Typoskript, um 1988

Reisen, Band 1 bis Band 2. Vervielfältigte Typoskripte, November 2001
Band 1: 1925 – 1979; Band 2: 1980 – 1998. 

SAJ – Sozialistische Arbeiterjugend 1923 – 1933. Bilder eines Jahrzehntes froher Jugendzeit 
mit der SAJ auf und um ihren Spielplatz in Sontheim in der Hofwiesenstraße. Vervielfältigtes 
Typoskript, Dezember 2002

Staatliche Heimvolkshochschule Schloss Tinz in Thüringen. Meine persönlichen Erinnerungen 
an den Besuch des XIII. Männerlehrgangs 1. August – 22. Dezember 1929. Vervielfältigtes Typo-
skript, April 2003



48 HANS MÜLLER | Albert Großhans

Städtefreundschaft Béziers – Heilbronn. Tagebuch einer Partnerschaft 1965 – 1975. Vervielfäl-
tigtes Typoskript, 1975

Vom Erlebten geprägt. Verse als Stimmungsbilder. Band 1 bis 6. Vervielfältigte Typoskripte, 
1995 – 2001

Sekundärliteratur

Chronik der Stadt Heilbronn, Band VI: 1945 – 1951. Heilbronn, 1995 (Veröffentlichungen des 
Archivs der Stadt Heilbronn 34)

Denz, Barbara: Rundfunkinterview 1989, Gespräch von Barbara Denz mit dem Heilbronner 
Ehren bürger Albert Großhans. SDR 4 Frankenradio Heilbronn; „Mittwochsrunde“; Sende-
termin 8.11.1989, 18 bis 19 Uhr. Abschrift (ZS 10136 Albert Großhans)

25 Jahre SPD-Gemeinderatsfraktion Heilbronn 1946 – 1971. Eine Dokumentation. Hg.: SPD-
Gemeinderatsfraktion. Heilbronn, Druckhaus Heilbronn, 1971

Schulz-Hanßen, Elke: Hans Hoffmann (1915 – 2005): der Stadtmanager. In: Heilbronner Köpfe 
VII. Lebensbilder aus vier Jahrhunderten, Heilbronn 2014 (Kleine Schriftenreihe des Archivs 
der Stadt Heilbronn 61), S. 171 – 204

Bildnachweis

Privatbesitz (jeweils Fotograf unbekannt): S. 8, 9, 11, 13, 16, 23, 25, 27, 28, 30, 31, 37

Stadtarchiv Heilbronn F006-19: Rotes Album, S. 19

Stadtarchiv Heilbronn, Fotosammlung: S. 6 (Fotografin: Lore Hagner), S. 33 (Fotograf: Foto 
Scheer), S. 34 (Fotografin: Lore Hagner), S. 38 (Fotograf: Mathäus Jehle), S. 39 (Fotograf: Erich 
Karnahl), S. 41 (Fotografin: Lore Hagner), S. 42 (Fotografin: Eva Held), S. 43 (Fotografin: Lore 
Hagner), S. 44 (Fotografin: Barbara Kimmerle), S. 45 (Fotograf: Mathäus Jehle)

Zum Autor

Hans Müller, Jahrgang 1936, geboren und aufgewachsen in Heilbronn. Nach Abschluss der Aus-
bildung für den gehobenen Verwaltungsdienst trat er 1959 in den Dienst der Stadt Heilbronn; 
von 1972 bis 1998 war er Leiter des Sozial- und Jugendamts seiner Heimatstadt. Hans Müller 
hat bereits mehrere Arbeiten aus den Bereichen Lokal- und Sportgeschichte veröffentlicht.


	Kindheit und Jugend in Sontheim – Prägungen
	Erste Begegnungen mit der Politik
	Aufstieg durch Bildung – Tinz
	Verlust der Arbeit und Heirat 
	Akademie der Arbeit
	1933: Zerstörte Freiheit – zerschlagene Lebensperspektiven
	Widerstand?
	Vorkriegszeit 
	Kriegsdienst bis zum bitteren Ende
	Neustart mit zwei Entscheidungen
	Kommunalpolitiker und SPD-Frontmann
	Unterschiedliche Persönlichkeiten: Großhans und OB Dr. Hoffmann
	Partnerstädte und Engagement für die jüdischen Angelegenheiten
	Als Diplom den Ehrenbürgerbrief
	Der aktive Ruhestand
	Die letzten Jahre 
	Quellen
	Sekundärliteratur
	Bildnachweis

